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N S K . M ein« lieben deutschen Volksgenossen an d  V olks­
genossinnen !

K am eraden an der F ro n t!
Deutsche jenseits der Grenzen und in Übersee!
Z u r zweiten Kriegsweihnacht ist das deutsche Volk um seinen 

Lichterbaum  geschart.
I n  die harte  und ernste Z e it des K rieges t r i t t  der Z auber der 

Heiligen Nacht, der Nacht der Sonnenwende, der Nacht des jungen 
Lebens, der Nacht der Kinder.

E s  sind die S tunden  der engen V erbundenheit m it der A ll­
macht über uns. Und es sind zugleich S tunden  einer tiefen ge­
m ütvollen V erbundenheit Der Deutschen untereinander. A u s der 
Gemeinschaft unserer Herzen h eraus geht unser Gedenken zu den 
M illionen  deutscher S o ldaten , die im weiten E uropa und au f den 
M eeren ihren Dienst tu n  auch in  dieser Nacht. W ir sind bei Euch. 
I h r  deutschen F lieger, die I h r  startbereit in E uren  Einsatzhäfen 
liegt und die I h r  m it den K äm pfern  zur See gegenwärtig die 
H auptlast des K rieges zu tragen habt. .

W ir find bei Euch, Kam eraden im  hohen Norwegen, in  K ir­
kenes und in Narvik, die I h r  Tausende von K ilom etern  von
E u re r  engeren H eim at en tfern t seid.

M eine S tim m e, die eine kurze Zeitspanne lang die S tim m e 
Deutschlands, dis S tim m e des weihnachtlichen Deutschlands [ein 
darf, sie glicht Euch, deutsche A rtilleristen und Infanteristen , 
M än n er der Panzerw asse und P ioniere, K radfahrer, M änner der 
S S ,-V erfü g u n g stru p p e  und wie I h r  Euch alle nennt, an  den 
Küsten vom Nordkap b is  zur B iskaya, im besetzten französischen 
Gebiet, in  B elgien, in  Holland, sie grüßt Euch in Dänem ark und 
Euch im  G eneralgouvernem ent,

Auch zu Euch bringe ich die Grütze der H eim at, die I h r  m it 
den Lehrdivisionen in R um änien  steht, die I h r  fü r Deutschlands 
Sicherheit am B alkan E ure  P flicht tu t.

Und E urer gedenkt die Heimat, M än n er der K riegsm arine, die 
I h r  mich jetzt in E uren  U-Booten hört, die I h r  mich hört auf 
den Zerstörern, auf den Minensuchbooten, auf den Schlachtschif­
fen und Kreuzern, aus den Vorpostenbooten, auf den H ilfskreuzern 
im  A tlantik . Zugleich grüße ich Euch, M än n er auf den Schiffen 
der deutschen H andelsflotte. Ich grüße Euch alle auf den einsamen 
Beobachtungstürm en und Wachtposten, Euch an  den Geschützen der 
F lak  in der H eim at und draußen im  Felde, Euch an den Schein- 
w er'ern und an den Horchgeräten. Z u  Euch allen d rin g t mein 
R uf, die I h r  unter W affen steht fü r Deutschland.

D i e  h e u t i g e  F o l g e  ist 1 2  S e i t e n  s t ar k

W ir st'hen Euch im Geiste vor uns, die I h r  zusammengerückt 
seid um das kleine Bäum chen au s  den Feldpostpäckchen oder gar 
um eine geschmückte T anne im  Lichterglanz —  zusammengerückt 
in E uren M annschaftsräum en, in E uren  Unterständen, in  den 
Q u artie ren  im fremden Lande, in den einsamen Fernen  des N o r­
dens, in den Kasernen, in den Schisssmessen, im  engen U -B oot, 
auf den Feldflughäfen, in den S tab sq u artie re n , in einsamen KÜ- 
stensrellungen. E s  duftet nach der H eim at, nach Tannennadeln, 
nach Kerzenlicht. Eine Z ither, eine M undharm onika, ein kleines 
Orchester oder das R adio  spielen Euch weihnachtliche Lieder.

Die Gedanken w andern durch R au m  und Zeit nach Hause zu 
F rau en  und K indern, zu E lte rn  und B räu ten . S ie  w andern zu­
rück in das Glück der K indheit — sie w andern v o rau s  zu S ieg  
und Frieden.

W ebm ut und S to lz, Sehnsucht und Hoffnung find in Ih n e n  
und vor allem das Glück —  ich weiß es — , deutsche W eihnacht a ls  
Angehörige eines Volkes begehen zu können, das stolz und frei 
wie nie zuvor in die Z ukunft zu sehen vermag.

E s  ist das feierlichste unserer Feste: tief und g läubig , erhaben 
und inn ig  wie kein anderes. Kein anderes Volk kann dieses Fest
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I n s  K r i e g s j a h r  1941!
N SK . Wenn w ir dam als auf unseren Vormärschen 

in  Po len  oder Frankreich an einen Fluß kamen, an die 
B rahe, die Weichsel, die Bzura, die M aas oder die 
M arne, wenn w ir die Brücken gesprengt fanden und 
darauf warteten, im geeigneten Augenblick m it Schlauch­
booten überzusetzen, dann fragte sich ein jeder: Wie wird 
es drüben sein, was erw artet uns am anderen U fer? 
W ir lagen im Schilf oder im Gebüsch der Flußniederung 
versteckt, und unsere Blicke waren angestrengt nach drü­
ben, zum anderen User gerichtet, jede verdächtige B e­
wegung beobachtend, w ährend über uns hinweg die eige­
nen G ranaten heulten, W egbereiter unseres Vorstoßes 
über das Wasser.

W ir fühlten uns sicher, wenn die eigene Artillerie ihr 
unheimliches Lied anstimmte. Nicht so sehr deshalb, 
weil nun drüben alles in G rund und Boden geschossen 
wurde, w as uns den Übergang erschweren wollte, son­
dern in erster Linie, weil in  uns langsam eine Ahnung 
des exakten Zusammenwirkens unserer Waffen aufstieg, 
eine Ahnung des tausendfältigen Mosaiks, aus dem sich 
eine moderne Kriegführung zusammensetzt, eine Ahnung 
der genialen Hand, die über uns allen waltete.

Der In fan terist, der mit Gewehr und Handgranate 
vorn lag und trotzdem bei weitem nicht immer die M ög­
lichkeit haben konnte, zu beobachten, w as eigentlich vor 
sich ging und w as im  Augenblick gespielt wurde, fühlte 
sich nie allein  und verlassen. E s überkam ihn das Ge­
fühl der Sicherheit und der Gewißheit, das G rund­
bewußtsein, in  dem das Wesen unserer siegreichen Feld­
züge liegt: Ich tue meine Pflicht, dam it sich meine K a­
meraden auf mich verlassen können, aber ebenso kann 
ich auch blindlings auf meine Kameraden bauen.

Und dann setzten w ir über den Fluß. M anchmal ging 
alles völlig reibungslos, und Totenstille empfing uns 
am  anderen Ufer, kein Schuß fiel, der Feind hatte unter 
der Einw irkung unserer schweren W affen den W ider­
stand aufgegeben. Manchmal hatten w ir m it Schwie­
rigkeiten zu rechnen. E s gab unangenehme S ituationen, 
in  denen w ir die Nerven Behielten, —  eben weil wir uns 
auf unsere W affen, auf unsere A usbildung, auf unseren 
Nachschub, auf unsere Führung  verlassen konnten. So 
hielten w ir den Blick vorw ärts gerichtet und blieben da­
bei, bis der Sieg unser war. —

N un liegt das alte J a h r  hinter uns, und es ist so, als 
stünden w ir wieder am Ufer eines Flusses, um Ausschau 
zu halten nach drüben, in  das neue J a h r  hinein. W ir 
setzen über und betreten Neuland. Neunzehnhundert­
einundvierzig! W ir heben dies neue J a h r  aus der Taufe 
hier draußen in  Frankreich, die Waffe im Arm, bereit 
zu neuem Einsatz, bereit zu kämpfen und zu siegen.

W ir stehen gewissermaßen wieder am jenseitigen Ge­
stade, w ir setzen über den großen F luß und halten A us­
schau nach dem Feind wie bisher. Totenstille umgibt 
uns, kein Schuß fällt, das Feld ist geräum t. Aber der 
Feind ist noch da. E r w ehrt sich noch. W ir wissen, wo 
er steckt, und w ir wissen genau, daß der Tag schon be­

stimmt ist, da w ir ihm den letzten Stoß versetzen werden. 
W ir haben Zeit und Nerven zu w arten, b is dieser gün­
stigste Augenblick gekommen ist. W ie dam als in jener 
Septembernacht des Jah res 1939, a ls  unser In fan te rie ­
regiment über die Weichsel ging, a ls  der gelbe S trand  
des breiten Flusses gespenstisch erleuchtet w ar vom 
Schein der brennenden Häuser, a ls  der Pole den W ider­
stand aufgegeben hatte und zurückwich und w ir am an­
deren Ufer antraten  zum Weitermarsch und riefen: Du

entrinnst uns nicht, deine Stunde hat schon geschlagen! 
S o  stehen w ir auch heute wieder an der Wende einer 
Zeit und rufen: W arte  nur, Jo h n  B ull, deine S tunde 
hat geschlagen!

W ir binden den Helm fester, packen den Kolben des 
Gewehres und marschieren, den Blick vorw ärts gerichtet, 
im gläubigen V ertrauen auf unseren Führer, des end­
gültigen Sieges gewiß, hinein in  das K riegsjahr 1941!

K riegsberichter W o lfh a rt M üller.

Die besten Glückwünsche zum Jahreswechsel
entbieten wir allen Beziehern, M itarbeitern, Lesern und Freunden unseres B lattes
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begehen wie w ir. U ns allen ist a ls  einm alig schönes Geschenk 
gegeben dieser Heilige Abend.

Ü berall hin, wo Deutsche auf der W elt wohnen, haben sie 
dieses Fest getragen. M it ihm  haben sie den anderen Völkern ein 
B ild  gegeben deutschen Wesens und deutschen Gem ütes. E s  füh rt 
unsere Volksgenossen draußen am  innigsten zusammen. E s  ver­
bindet sie am stärksten m it der Heimat. Heute im Kriege schließt 
es noch stärker a ls  sonst das B and der Gemeinschaft um  uns, er­
leben w ir das W under der großen deutschen V oltsfam ilie .

3 m  vergangenen J a h r  sprach ich um  diese S tunde  von einem 
deutschen Zerstörer, der inzwischen durch seinen Heldenkampf in 
Narvik in die Heldengeschichte deutschen So lda ten tum s eingegan­
gen ist.

V iele der M änner, die dam als um mich waren, haben ihr Le­
ben fü r uns, für Deutschland gegeben. In d em  ich ihrer gedenke, 
rufe ich in unser ehrendes E rinnern  all ihre Kameraden des Hee­
res, der Kriegsm arine, der Luftwaffe, die starben, dam it Deutsch­
land lebt. Und ich gedenke zugleich der sonstigen Angehörigen un­
seres Volkes, die in der deutschen Heim at und außerhalb  der 
Grenzen im Kriege ihr Leben für Deutschland ließen.

D as ganze deutsche Volk sendet sein Gedenken den F rauen  und 
M ü tte rn , den V ätern , den Kindern, den B rüdern  und Schwestern, 
den B räu ten , die gerade heute in  T rau e r und  Schmerz Liebste ver­
missen, die das Schicksal ihnen im K am pf um Deutschlands Größe 
abgefordert hat.

Ih n e n  allen sage ich in dieser S tu n d e : N ur wer vergessen ist, 
ist wirklich tot. Deutschlands Gefallene aber sind nicht vergessen! 
S ic  leben in uns und m it uns!

S ie  sind V orbild  und Beispiel. S ie begleiten unsere K äm p­
fer, a ls  w ären  sie neben ihnen. Und sie werden m it u n s  am  Tage 
des ö ieges und des F riedens sein, a ls  gingen sie neben uns im 
gleichen Schritt und T ritt .

Aufrecht, stolz und siegessicher sind unsere Gedanken an  sie. 
I h r  körperliches Dasein haben sie vor uns aufgegeben. E s  ist im 
großen R hy thm us des Lebens nur eine kleine Zeitspanne, die uns 
bleibt, ihnen zu folgen. I m  Lebensstrom deutscher Ewigkeit sind 
und bleiben w ir m iteinander vereint.

Im m er werden die Toten des Krieges S innb ild  sein der deu t­
schen Tapferkeit. Und die Toten dieses K rieges werden zugleich 
S in n b ild  sein des R uhm es der jungen nationalsozialistischen deut­
schen Wehrmacht. I n  allen Geschlechtern w ird th r Nam e genannt 
werden m it dem Namen des F ü h rers , unter dem sie einen Sieg 
errangen, unvergleichbar in seiner Größe und Wucht, leuchtend 
b is in ferne Jah rh u n d erte  und Jahrtausende.

Keiner von uns verm ag zu sagen, daß er schon jetzt das ganze 
A usm aß und die ganze Bedeutung des Sieges im Westen zu er­
fassen vermöchte. Aber w ir haben die Überzeugung, daß dieser 
S ieg  sich zum Segen für E uropa  ausw irken und vielleicht wirk­
lichen Frieden der W elt bringen w ird

I n  einem einzigen J a h r  schon h a t sich das Gesicht E u ropas  
gewandelt. E s  ist wie ein Erwachen durch unseren K ontinent ge­
gangen. V iele seiner Völker haben sich bereits  au s  ihren pluto- 
kratischen Ketten befreit.

Die M acht des Goldes ist gebrochen.
D as kontinentale Schwert Englands in E uropa, Frankreich, 

steht England nicht mehr zur Verfügung.
E uropas Küsten vom hohen Norden b is  an S p an ien s  Grenze 

sind fest in deutscher Hand. E in neuer P anzer der Sicherheit: 
ein neuer W estwall über Tausende von K ilom etern ist entstanden' 
G ewaltige M engen des B eutem ateria ls  der geschlagenen Gegner 
sind in ihm gegen England eingebaut. R ohr um R o h r jeden 
K alibers rag t drohend gegen G roßbritannien . Unsere U-Boote 
unsere Zerstörer, unsere Schlachtschiffe haben h ier die besten S tü tz­
punkte gesunden. Die Luftw affe ihrerseits h a t unzählige Einsatz- 
Hajen in günstiger Lage bezogen. Von hier a u s  führen Hand in 
Hand Luftwaffe und K riegsm arine S tunde  um S tunde  und Tag 
um T ag ihren Kam pf um England.

W ir alle wissen, und vor allem der Gegner weiß es, daß 
Deutschland im Einsatz fü r diesen Kam ps auch heute noch nicht 
aus dem Höhepunkt seiner K ra ft angelang t ist. Im m er größer 
w ird  die Z ah l der U-Boote, die M onat um  M o n at neu in den 
Dienst gestellt werden. Im m er größer w ird die Z ah l an  F lu g ­
zeugen die unsere F lugw affe  gegen die m ilitärischen und w ir t­
schaftlichen Basen G roßbritann iens einsetzt.

Und daß auch unser Heer die Zeit, die ihm  b is  zum L os- 
»rechen eines neuen A ngriffs noch bleibt, nicht verschlaft davon 
ist die W elt seit dem M ai dieses Jah res  überzeugt — gleichgül­
t ig  ob sich zwischen unseren So ldaten  und dem Gegner B eton oder 
Wasser befinden.

Unerschütterlich in der Gewißheit seiner Unbesiegbarkeit ist u n ­
sere W ehrmacht beseelt vom G lauben an  den Führer, durchglüht 
vom Gefühl der Gerechtigkeit des Kam pfes, einig im N a tio n a l­
sozialism us. Diese W ehrmacht ist ihres Endsieges gewiß!

Und im Rücken dieser W ehrmacht steht die H eim at: in ihrer 
A rbeit und m ihrer Liebe das F undam ent dieser K am pfform a­
tionen zu Wasser, zu Lande und in  der Lust. W as  im m er auch 
der Krieg noch von ih r fordert, sie w ird es erfüllen.

J a ,  w ir können glücklich sagen, die H eim at in  diesem Kriege 
ist der S  taftquell des deutschen Soldaten .

I n  dankbarer Bew underung sieht sie seine gewaltigen Taten. 
I n  S to lz  und Zuversicht setzt sie ih r blindes V ertrauen  in seine 
K raft. Jed e r Gedanke an  ihn ist ih r G ewißheit des Sieges. E s  
weiß aber auch jeder S o ld a t draußen, daß er sich bedingungslos 
auf die Heim at verlassen kann. J ed e r Gedanke nach Hause gibt 
ihm  K ra ft und V ertrauen . E r weiß, sie gib t ihm , w as sie ihm  
}U geben vermag. I n  der A rbeitsleistung, in der Opferbereitschaft, 
m  der Hingabe w ill sie seinen Leistungen nicht nachstehen.

Und w as ha t sie nicht über die reinen K riegsaufgaben h in au s  
noch alles geleistet. Hunderttausende von Volksdeutschen h a t sie 
heimgeholt in s  Reich, ha t ihnen neue A rbeitsplätze und neue Le- 
bensbedingungen geschaffen. S ie  h a t die F am ilien  au s  den bei 
B eginn des K rieges gefährdeten Gebieten wieder an ihre Heim­
stätten gebracht.

I n  den besetzten und eroberten Gebieten schuf sie O rdnung  und 
brachte die wirtschaftlichen K räfte  dort wieder zur E n tfa ltung . 
M it vollem Einsatz arbeiten M änner und F rau en  a u s  allen 
Schichten unseres Volkes in den M unitionsfabriken, in  den F lu g ­
zeugwerken, auf den W erften — arbeiten sie an  der unaufhörlichen 
S teigerung der wirtschaftlichen Kriegführung. I n  den O rganisa­
tionen der P a r te i, in der A S B ., in der Frevuenschaft, im A rb e its ­
dienst, in der O rganisation Todt, im  Luftschutz hat die H eim at 
V orbildliches geleistet. D as  ist eine andere H eim at a ls  die, in 
die w ir a lten  F rontsoldaten  dam als 1918 zurückkehrten. E ine Hei­
m at. die freilich auch das Glück hat, die E ntbehrungen und die 
Nor, die dam aligen W inter des H ungers nicht durchmachen zu 
müssen, eine Heim at, die auch die D u a l der inneren Zerrissen­
heit nicht zu erleiden hat.

Die Heim at haute ist zusammengeschweißt in der n a tio n a l­
sozialistischen Gemeinschaft der T a t. Sie trügt w as ih r der Krieg 
au ierleg t, a ls  e tw as Selbstverständliches, a ls  ihren A nteil am 
K am pf. S ie  w ird n u r von einem Gedanken beherrscht: Gleich­
w ertig  zu sein denen draußen. Die deutsche Heim at w ill die gleiche 
Achtung vor der Nachwelt erringen, die sich der deutsche S o ld a t 
errungen  hat

Auch die Heimat von heute ist wie die F ro n t innerlich und 
äußerlich stärker a ls  jem als zuvor. Und jeder in der Heimat und 
draußen weiß, daß des F ü h rers  unbeugsame H ärte und Energie 
sich nicht geändert haben. G eändert haben sich aber auch nicht die 
Umfici,t  und Gründlichkeit, m it der er all seine Handlungen vorzu­
bereiten pflegt, aus daß der A ngriff von der größtmöglichen
S.cherheit des E rfo lges begleitet ist. Und nie vordem h a t ein 
Deutscher militärisch, wirtschaftlich und politisch so große M acht 
in seiner H and vereint w ie der Führer. Diese M ächt, die der 
F ü h re r dem deutschen Volke gegeben, ist unüberwindlich. Auch 
England ist dies längst zur G ewißheit geworden. E ngland hat 
n u r  noch eine Sorge, wie es die eigene Überw indung so lange

a ls  möglich noch hinauszuschieben vermag. M ehr a ls  ein H in ­
ausschieben ist es nicht.

M ag  England solange es will und kann den Luftkrieg führen. 
E s  w ird nu r sein Land, seine S täd te , seine Industrie , seine Docks 
und Lagerhäuser, seine H andelsflotte der V ergeltung und dam it 
der Zerstörung durch unsere Bomben und Torpedos preisgeben. 
E s  kommt auf alle F ä lle  der Tag, wo es am  Ende sein wird. 
E s  fä llt  vielleicht gerade den W affen zum Opfer, die es gegen 
u n s  angewandt und die es dam it gegen sich selbst herausgefordert 
h a t: dem Bombenkrieg, den es selbst begonnen hat. D er F ü h rer 
ha t diese K am pfesart vermeiden wollen —  England ha t sie be­
w ußt gesucht. E s  muß die Folgen tragen. Die göttliche Gerech­
tigkeit h a t sich gegen England gewandt. I m  G lauben an die gött­
liche Gerechtigkeit und an das eigene Recht führen w ir unseren 
K am pf b is  zum Sieg von Recht und Gerechtigkeit.

W ir führen diesen K am pf im  G lauben an den überragenden 
W ert unseres Volkes, dessen Zukunft bis in ferne Zeiten zu sichern 
nach G ottes W illen ist. Denn auch unser deutsches Volk h a t die 
Allmacht geschaffen, und der Dienst an  diesem Volk ist dam it auch 
ein Dienst im G lauben an die Allmacht, die es schuf.

W enn am  Beginn unseres Lebens der G laube an das deutsche 
Volk steht und am  Ende die Gewißheit, daß dieses Leben in Treue 
fü r  Deutschland dahingegangen ist, dann — das ist meine tiefe 
Überzeugung — h a t die Allmacht unser Leben gesegnet und wird 
es segnen fü r die Ewigkeit.

I n  diesem Gedanken rufe ich Euch Deutsche in a ller W elt, Euch 
S o lda ten  und Arbeiter, Euch F ra u e n  und Mädchen, Euch A u s­
ländsdeutsche in den Jn tern ie rten lagern , Euch Seeleute auf ferner 
F a h rt, Euch heimgekehrte Volksdeutsche in E uren  Lagern und in 
E uren neuen Heimen, Euch, die Jungen , vor denen noch das 
Leben liegt, Euch, die A lten, die I h r  unserer G eneration das 
Leben gabt, ich rufe Euch alle, in denen Deutschland lebt.

Über dieser W eihnacht steht unser G ebet: H errgott, D u hast 
u n s  den F ührer gegeben. D u hast seinen Kamps gesegnet in einem 
gew altigen S ieg . D u gabst ihm  die K raft, ein neues, großes, 
freies Deutsches Reich zu schaffen und es zu sichern vor seine» 
Widersachern. E ib  uns  die K raft, nach all unserem Können ihm  
zu Helsen in seinem R ingen, zu kämpfen und zu arbeiten  fü r un­
ser ewiges, herrliches Deutschland — aus daß w ir auch ferner 
w ürdig sind Deines Segens!

Der Führer feierte Weihnachten bei den Truppen im Westen
3 m  W e s te n ,  2 6 . D e z e m b e r .

D er F ü h re r und Oberste B efehlshaber der W ehrm acht ver­
brachte, wie im V orjahr, die zweiten Kricgsweihnachtcn un ter sei­
nen Soldaten und F ron tarbeitcrn  im  Westen.

I n  erster Linie weilte er diesm al bei denjenigen Einheiten 
der drei W ehrm achtsteile, die in diesen M onaten  in ununterbroche­
nem Einsatz gegen England standen. S e in  Besuch bei ihnen galt 
aber dam it zugleich allen S o lda ten  der deutschen W ehrm acht im

Westen und Osten, von Kirkenes b is  zur B iskava. Welch ein U n­
terschied zwischen der K riegsweihnacht des J a h re s  1939 und der 
von 1940! H eute ist diese W ehrmacht der H err des gew altigen 
R aum es vom Atlantischen Ozean b is  zu r deutschen Grenze im  
Osten, von den Pyrenäen  b is  zum Nordkap. Dazwischen liegt der 
kühnste und großartigste Siegeszug in  der deutschen Geschichte.

D a s  O b e r k o m m a n d o  d e r  W e h r m a c h t  m e l d e t :

Harte Schläge für England
Bombenvolltreffer auf zwei Handelsschiffe.

B e r l i n ,  1 9. D e z e m b e r .
In fo lg e  ungünstiger W etterlage führte  die deutsch« Luftwaffe 

gestern bei Tag und in der Nacht lediglich bewaffnete Ausklä- 
ruugsflllge durch.

I m  N ordkanal gelang cs, ein Handelsschiff durch Bom ben­
volltreffer im M aschincnraum schwer zu beschädigen. B ei einem 
w eiteren Handelsschiff durchschlug eine Bombe schweren K a libe rs  
das Vorschiff. Die M annschaft ging daraus in die Boote.

Britische Flugzeuge warfen in der Nacht zum 19. ds. in Slld- 
weftdeulfchlano einige Bom ben, verursachten aber n u r  gering­
fügigen Gebäudeschaden. E ine Zivilperson wurde getötet.'

K apitän leu tnan t Schepke versenkte 208.975 B R T .
B e r l i n ,  20.  D e z e m b e r .

E in  Unterseeboot meldet die Versenkung seines 40. feindlichen 
Handelsschiffes. D am it ha t der K om m andant dieses B ootes Ka- 
p itän lcu tn an t Schepke eine Gcsamtversenkungsziffer von 208.975 
B R T . erreicht und somit a ls  d ritter llnterseebootkom m andant die 
200.000-Tonnen-Erenze überschritten.

B ei einem Torpedoangrisf feindlicher Flugzeuge au f ein 
deutsches Vorpostenboot erzielte das B oot durch die sofort ein­
setzende A bw ehr m ehrere .T reffe r aus .ein feindliches Flugzeug, 
w ährend die feindlichen Torpedos ih r Ziel verfehlten.

Die Luftw affe führte gestern A ufklärungsflügc über G roß­
britann ien  durch. I m  S ankt-E eorgs-K anal, südlich Carnsore 
P o in t, gelang es, ein Schiff von 1200 B R T . durch V olltreffer 
mitschifss zu versenken. I n  der Nacht zum 20. Dezember g rif­
fen Kampfflugzeuge kriegswichtige Ziele in der S tad tm itte  von 
London erfolgreich m it Bom ben an.

Britische Flugzeuge verursachten in der letzten Nacht :n W est­
deutschland durch B om benw urf n u r  leichten Eebäudeschaden. Zwei 
Zivilpersonen, die sich außerhalb des Luftschutzraumes befanden, 
wurden gerötet.

Erohangriff auf Liverpool.
B e r l i n ,  21.  D e z e m b e r .

I n  der Nacht zum 20. ds. griffen Kam pfsliegeroerbände kriegs­
wichtige Ziele in London m it gu ter W irkung an. Auch bei Tag 
warfen Kam pfflieger Bom ben auf London, ferner wurde eine 
R üstungssabrik in Ehelm ssord schwer getroffen. D ie L u ftau f­
k lärung erstreckte sich über die ganze In se l b is  zu den S h e tlan d s .

I n  der Nacht zum 21. ds. griffen starke K am psfliegervcrbände 
außer sonstigen kriegswichtigen Zielen in S üd- und M itte len g ­
land Hasen- und Industriean lagen  von Liverpool m it Tausenden 
von Spreng- und Brandbom ben an. Zahlreiche Eroßfeuer, viele 
kleinere B rände  und gewaltige Explosionen wurden von den B e­
satzungen beobachtet und bestätigen so die W irkung des A ngriffes.

Der Gegner griff in  der vergangenen Nacht m it Schwerpunkt 
die Reichshauptstadt an. Der A ngriff lichtete sich ausschließlich 
gegen nichtmilitärische Ziele. Eine A nzahl H äuser sowie der B er­
liner Dom  w urden bejchädigt, 0 Z ivilpersonen getötet, 17 ver­
letzt, die sich zum T eil außerhalb der Luftschutzräume befanden. 
F laka rtillerie  schoß zwei feindliche Flugzeuge ab.

_ I n  der Nacht zum 21. ds. w arf ein englischer F lieger über 
historischen und städtebaulich w ertvollen V ierte ln  P o tsd a m s 
Spreng- und B randbom ben, die in dem Holländischen V iertel au s  
der Zeit des Soldatenkönigs, in S traß en  der A ltstad t und an 
dem traditionsreichen, ebenfalls historischen Schauspielhaus Scha­
den angerichtet haben. Die entstandenen B rände konnten jedoch 
bald gelöscht werden. S ow eit b isher festzustellen ist, find dem 
sinnlosen A ngriff drei Menschen zum O pfer gefallen.

Liverpool nochmals Erotzangrisfsziel.
B e r l i n ,  2 2. D e z e m b e r .

I n  der Nacht zum 21. ds. griffen, wie bereits  gemeldet, starke 
Kam pssliegcrverbändc Liverpool m it großem E rfo lg  an. A ußer­
dem belegte die Lustwassc kriegswichtige Ziele in London, B risto l 
und Southam pton  sowie eine A nzahl F lugplätze mit Bom ben.

D as V erm inen britischer Häsen wurde fortgesetzt. Am Tage 
beschränkte sich die T ätigkeit in der L ust aus bewaffnete A ufklä­
rung, wobei w iederum  London das Z iel von Bom benwürfen w ar.

Fernkam pfbattcricn  des Heeres und der K riegsm arine beschos­
sen gestern abends erfolgreich einen dicht un ter der englischen Küste 
fahrende» feindlichen Gelcitzug und den Hasen von Dover.

I n  der Nacht zum 22. ds. wurde nochmals L iverpool von star­
ken K räften  schwerer Kampfflugzeuge angegriffen. Ausgedehnte 
B rände im Zielgebiet, vor allem in den Dockanlagcn, konnten be­
obachtet werden. K am pfflieger des italienischen Fliegerkorps grif­
fen die Hasenanlagen von Harwich m it gutem  E rfo lg  an.

I n  der gleichen Nacht w arf her Gegner im  Reichsgebiet an 
mehreren S tellen  Spreng- und B randbom ben. I n  zwei S täd ten  
W estdeutschlands entstand geringer Eebäudeschaden. Kriegswich­
tige Ziele wurden nicht getroffen. Die V erluste an  Zivilpersonen 
belaufen sich auf einen Toten und elf Verletzte.

Zwei feindliche Kampfflugzeuge w urden gestern durch J a g d ­
flieger abgeschossen, ein eigenes F lugzeug -wird vermißt.

W ie noch nachträglich gemeldet w ird, wurden am  20. ds. drei 
feindliche Handelsschiffe m it insgesam t 15.000 B R T . an der eng­

lischen Ostküste a u s  der Lust angegriffen. E s  gelang, hiervon 
zwei im G eleit fahrende Schisse zu versenken. M it  dem V erlust 
des d ritten  Schiffes ist ebenfalls zu rechnen.

Vernichtender G rohangriff aus Manchester.
B e r l i n ,  2 3. D e z e m b e r .

Die Tätigkeit der Luftw affe beschränkte sich gestern tagsüber 
im allgemeinen auf bewaffnete A ufklärung. E in  A ufk lärungs­
flugzeug griff das größte britische A lum inium w erk, F o r t  W illiam  
in Nordschottland, trotz starker F lakabw ehr in kühn geführtem 
Tiesslng an. Durch T reffer in die wichtigsten A nlagen mit nach­
folgenden Explosionen w urde das W erk schwersten» getroffen.

I n  der Nacht zum 23. ds. griffen starke Verbände schwerer 
Kampfflugzeuge die bedeutenden Industriean lagen  in Manchester 
m it großem E rfo lg  an. Riesige Brandherde in den Fabrikanlagen 
und Lagerräum en w aren die Folge. Außerdem wurden kriegs­
wichtige Ziele in London, B risto l, L iverpoo l/ Southam pton , 
P o r tsm o u th  und anderen S täd ten  angegriffen.

D a s  V erm inen britischer Häsen nahm  seinen Fortgang .
Feindliche Flugzeuge w arfen in der vergangenen Nacht an we­

nigen S tellen im  westlichen Grenzgebiet eine kleine A nzahl von 
Spreng- und Brandbom ben. E s  entstand n u r geringer Personen- 
und unbedeutender Sachschaden an  W ohnhäusern. Jagdflieger 
schossen gestern ein feindliches F lugzeug  ab. E in  eigenes F lu g ­
zeug ist nicht zurückgekehrt.

B eim  A ngriff auf das A lum inium w erk F o r t  W illiam  zeichnet« 
sich die Besatzung des A ufklärungsflugzeuges, K om m andant O ber­
leu tn an t F ido rra , F lugzeugführer Leutnant M uendel, B ordfunker 
Oberfeldwebel Böthe, Bordschütze Unteroffizier Lemberg, beson­
ders au s.

Manchester und London erneut schwer bombardiert.
B e r l i n ,  2 4. D e z e m b e r .

B ei einem Vorstoß von Schnellbooten an die englische Ostküste 
am  23. Dezember versenkte das F üh rcrboo t einen britischen Tanker 
von 10.000 B R T . und einen Frachtdampser von 6.000 B R T . D ie­
ser E rfo lg  wurde trotz der starken Sicherung der feindlichen 
Schisse durch sechs britische Zerstörer erzielt. Zwischen unseren 
Schnellbooten unh den Zerstörern kam es zu einem kurzen N ah ­
geiecht. Alle Schnellboote kehrten unversehrt in ihre Stützpunkte 
zurück.

E i»  Unterseeboot versenkte 25.500 B R T . feindlichen H andels- 
schisssraum.

A m  23. Dezember griffen schwere Kampfflugzeuge Schifss- 
ansam m lungcn in Loch Linnhe an der Westküste Schottlands m it 
E rfo lg  an. E in  Handelsschiff von 12.000 B R T . e rh ie lt zwei V o ll­
treffer m ittleren  K alibers, zwei weitere große Handelsschiffe w u r­
den m it je einer Bombe m ittleren  K alibers getroffen, vier andere 
Handelsschiffe w urden durch Bom ben in ih re r unm itte lbaren  N ähe 
beschädigt.

I m  Zuge bewaffneter A ufk lärung  w urden mehrere Eisen- 
bahuziige m it Maschinengewehren angegriffen. B ei einem A ngriff 
aus G reat-S jarm outh  konnte ein T reffer in  einer wichtigen A n ­
lage beobachtet werden.

I n  der Nacht zum 24. Dezember griffen stärkere V erbände der 
Luftw affe wiederum Manchester und London erfolgreich au. I n  
London und insbesondere in M anchester entstanden mehrere große 
und viele kleinere B rände.

Einige britische Kampfflugzeuge w arfen  in der Nacht zum
24. Dezember wieder S p reng- und B randbom ben in den südwest­
lichen Grenzgebieten, sie erzielten aber n u r  geringen E ebäude­
schaden.

I n  der Nacht zum 23. Dezember wurden zwei britische F lu g ­
zeuge im  Lustkamps abgeschossen. E in  eigenes F lugzeug  kehrte
nicht zurück.

Keine Angrifsstätigkeit.
B e r l i n ,  2 5. D e z e m b e r .

B ei der Unternehm ung am  23. Dezember versenkten deutsche 
Schnellboote außer den bereits gemeldeten zwei Schiffen noch einen 
d ritten  feindlichen D am pfer von 2500 B R T .

Noch den Angriffen starker Kam pssliegerverbände in der Nacht 
zum 24. Dezember aus Manchester, die sich bei gu ter Sicht und 
weithin leuchtendem Feuerschein wieder sehr w irkungsvoll gestal­
teten, hat die deutsche Luftwaffe am  24. und in  der Nacht zum
25. Dezember keine A ngrisfshandlungen unternom m en. Auch der 
Feind griff deutsches Reichsgebiet nicht an.

B e r l i n ,  26.  D e z e m b e r .
I n  der Nacht zum 25. und am  25. Dezember keine besonderen 

Ereignisse.
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Kamps der Menschen und Maschinen

380 Einschüsse — und doch zurückgekehrt
Vom stillen Heldentum einer deutschen Flugzeugbesatzung

Von Kriegsberichter G ünter B r o s t .

9IS.K. Großkam pftag der deutschen Lustwasse. Geschwader aus 
Geschwader braust über London hinweg. Bomben satten. M auern  
bersten, B rände flam m en aus. Die R ohre der Flak sind heiß 
von unaufhörlichem Feuer.

Auch unser ruhmreiches Geschwader ist dabei. E s  ha t seinen 
A uftrag  durchgeführt und slieqt m it D sttu rs  dem Heimathafen 
zu. Doch vorn die erste Maschine ist nicht das Flug,zeug des 
S taffe lkap itäns, per vor dem Ziel noch an der Spitze flog; ein 
anderes ist ausgerückt. Die Besatzungen müssen dam it rechnen; 
die Maschine ist verloren, ebenso wie ih r linker Kettenhund, in 
den eine S p itfire  bm cmraste. Der Krieg fordert Opfer, und der 
E ng länder ist in seiner V erzw eiflung ein hartnäckiger Gegner.

Aber das F lugzeug des S taffe lkap itäns ist nicht verloren. E in ­
sam zieht die Maschine m it langsam er F a h r t  durch E nglands 
Himmel. S ie  trä g t vier V erw undete an Bord. Dem Flugzeug­
füh rer ist der Beckenknochen durchschossen, der Funker häng t be­
wusstlos im rechten Arm, dem Bordfchützen lau ft von einem 
Streifschuß über dem Auge das B lu t  in S tröm en  über das Ge­
sicht. R u r der Beobachter, der S taffelkapitän , ist unverletzt, wenn 
auch feine Hofe und die Pelzstiefel durch sechs Schüsse zerfetzt 
sind. Die Kanzel des F lugzeuges, durch deren zerschossene Schei­
ben eisig der F ah rtw in d  pfeift, ist von S p litte rn  und  Scherben 
übersät. D er rechte M otor steht still. I m  E inm otorenflug schwebt 
der wunde Heinkelbomber dahin.

D er S taffelkap itän  nickt erm unternd dem Flugzeugführer zu, 
der fein b lu tleeres Gesicht vor Schmerz verzieht. „D urchhalten! 
W ir  können im m erhin noch von Glück reden." Und gewiß, das 
können sie wirklich. W ie schnell ha t sich doch alles abgespielt. Erst 
langsam  kommt dem H au p tm an n  alles voll zum Bew ußtsein; 
K urz vor dem Ziel w a r es. Sechs englischen Jäg e rn  gelang es, 
den K am pfverband zu überraschen. S ie  find von großer Höhe 
herabgestoßen, drei R o tten  S p itfire , die kurz hintereinander a n ­
griffen. 2hre Taktik w ar klar zu erkennen. E s  prasselte wie 
T rom m elw irbel im  Flugzeug, a ls  die Gegner, au s  allen Läufen 
feuernd, heran jag ten . S p li tte r  fausten durch die Kanzel, es 
krachte im  Jnstrum eiitenbreti, und der M oto r ließ schüttelnd und 
schnaubend plötzlich eine schwarze Rauchfahne entweichen, b is  auf 
e inm al die L atte  stand.

2 m  gleichen Augenblick w ar die letzte S p itfire  beim Abfangen 
au f die rechte Tragfläche des linken K ettenhundes aufgeprallt, 
riß  sie zur H älfte  ab und stürzte steuerlos in das Häuferm eer 
Londons. Gerade noch rechtzeitig konnte die Besatzung des ge­
ram m ten Flugzeuges m it dem Fallschirm  die Maschine verlassen. 
D as  Flugzeug des S taffe lkap itäns aber ha tte  soviel an  Geschwin­
digkeit verloren, daß nichts anderes übrigblieb, a ls  in  einer wei­
ten Linkskurve nach unten au s  dem Verband auszuscheren. Die 
M esserschmitt-2äger hatten  sich inzwischen auf die S p itfire s  ge­
stürzt. M an  konnte sie nicht zu H ilfe rufen, da selbst die Leucht­
pistole durch ein Geschoß zerschmettert war. S o  mußte das F lu g ­
zeug, sich seinem Schicksal überlassend, allein  seinen K u rs  nehmen. 
J a ,  so ist es gewesen. A lles hat sich derartig  schnell abgespielt, 
daß m an kaum zur Besinnung kam.

Und nun  allein , m utterseelenallein über F eindesland , die K a­
m eraden verw undet und das Flugzeug lahmgeschossen. D er S ta f ­
felkapitän  dreht den Kopf nach allen Seiten. Überall dehnt sich 
strahlend b lau  der H immel aus. Keine W olkenwand bietet Schutz 
vor Sicht. Jetzt n u r  keine J ä g e r!  Da, w eit vorne, vielleicht 40, 50 
K ilom eter entfernt, zeigt sich eine Gewitterwolke. R ettung  ver­
heißend, steht sie am Himmel. Ob es gelingt, sie unbehelligt zu 
erreichen? D as  Glück scheint den M ännern  hold zu [ein. über 
herbstliche F e lder und kleine Ortschaften hinweg n äh ert sich das 
Flugzeug dem schützenden Wolkenberg. Roch 20 K ilom eter, noch 
10. Gleich ist es geschafft.

Doch dem Glück ist nie zu trauen. H inter der Maschine ta u ­
chen plötzlich zwei schwarze Punkte auf, die von Sekunde zu 
Sekunde größer weiden. Ohne Zweifel, es find englische Jäg e r; 
H urricane, die in dem lahm en F lugzeug ein billiges Freiw ild  
sehen. K urz vor der Wolke setzen sie zum A ngriff an. Roch ein­
m al muß die brave „He" herhalten. I n  Tragflächen, R um pf und 
Leitwerk schlagen die Geschosse ein. Keine Ö lle itung ist ganz ge­
blieben, das Seitensteuer ist wie ein Streusieb  durchlöchert. E in  
W under, daß das Leitwerk noch dem Knüppel gehorcht. Oh, sie 
hatten es leicht, die wütenden T om m ies, da die eigenen Maschi­
nengewehre schweigen mußten.

D er S ta ffe lk ap itän  ist sich darüber k lar; Einen weiteren A n­
griff kann die zerschossene Maschine nicht mehr vertragen. Schräg 
u n te r sich sieht er in  600 M eter E n tfe rnung  die rettende G ew itter­
wolke. Auf Biegen oder Brechen hinunter! D er Flugzeugführer 
drückt den K nüppel nach vorn b is  zum Anschlag. Rasend stürzt 
das Flugzeug n a *  un en, eine Beanspruchung der Maschine, wie 
sie nie vorgeieben ist. H eftig vibrieren die Tragflächen. E s  sieht 
au s, a ls  müßten üe jeden Augenblick abknicken. Aber sie hatten, 
sie ha lten! D as  Flugzeug rast in die Wolke hinein und wird von, 
Flugzeugführer aefch.ckl abgefangen. Schon stoßen auch die bei­
den Jäg e r nach. W ie Schatten huschen sie über die deutsche 
Maschine hinweg. S ie  haben sie verfehlt. G erettet!

Hoffentlich reicht die Wolke wenigstens b is  zur See! U nter 
äußerster Schonung des M o to rs  geht es au f H eim atkurs. Plötzlich 
ve rlie rt das F lugzeug beträchtlich an Höhe. W as ist jetzt schon 
wieder lo s ?  Verdam m t, die Maschine ist vereist. A n den S t i rn ­
flächen hat sich eine dicke glänzende Kruste angesetzt. J ä h  sackt das 
Flugzeug nach unten  durch. Aber es ist gut so. I n  der geringen 
Höhe springt krachend das E is  ab. Allm ählich ist es Zeit gewor­
den, O rientierung aufzunehmen. D er F lugzeugführer, der tapfer 
den rasenden Schmerz im Becken verkneift, stößt nach un ten  durch. 
Roch immer ist unten das englische Festland. Also wieder hinein 
in die Wolken und n u r nach den Instrum enten  geflogen! E in  
zweites, ein d rit te s  M al wird niedergegangen, noch im m er ist 
die See nicht zu sehen. Aber das ist doch nicht möglich. D er Zeit 
nach müßte m an schon längst über dem M eer sein. M it  den 
In s trum en ten  muß e tw as nicht stimmen. Und tatsächlich, sie sind 
alle unbrauchbar. Richt nu r die K urssteuerung ist dahin, auch 
die Kompasse zeigen nicht mehr richtig an. S e it geraum er Zeit 
ist also die Maschine im m er im  K reis geflogen, und niem and 
konnte es merken. ,

E in  Glück, daß der Beobachter feinen A rm bandkom pag nicht 
vergessen hat. E r  stellt fest daß im  Augenblick genau Westkurs 
geflogen wird. M it  weiter Kurve wendet das F lugzeug und fliegt 
nu n  genau nach Osten. Die A nstrengung fü r den Flugzeugführer 
ist fast übermenschlich. M eh rm als  rin g t er m it einer aufkommen­
den Schwäche. S ein  bleiches Gesicht w ird noch fahler. D er S ta f ­
felkapitän  blickt ihn besorgt an ; „S o ll ich den K nüppel nehm en?", 
frag t er den Kam eraden. Aber der schüttelt nu r den Kops. Rein, 
solange fein Herz schlägt, er w ird nicht weich, und wenn es noch

E ndlich 'sit die See erreicht. Endlich, endlich! A ber m an weiß 
nicht, an  welcher S te lle  m an herausgekommen ist. Die französische 
Küste ist nicht zu sehen. E s  kann einen langen F lu g  über das 
Wasser geben. O b der M otor durchhält?  Beobachter und F lu g ­
zeugführer sehen sich fragend an. D ann  nicken sie sich beide zu.

^Schier eine Ewigkeit dauert der F lu g  über das M eer. W er 
h ä tte  je gedacht, daß M inuten  so quälend lang werden können! 
S o w e it m an schaut, nu r Wasser, Wasser, Wasser. Und am  H ori­
zont taucht b lu tro t die Sonne in s  M eer.

W eitere M in u ten  der U ngewißheit schleichen dahin. W asier, 
Wasser, Wasser. G ib t es denn keine R ettung  m ehr?  Der M otor

fängt bere its  an, unregelm äßig zu laufen. Die Beanspruchung 
w ar riesengroß.

D ie D äm m erung ist eingebrochen. Nach langem, bangem A us- 
schauhalten ist endlich Land erkennbar. Aber ist die steil ab ­
stürzende Küste nicht wieder E ng land?  Der S taffelkap itän  tra u t 
nach dem Schreckensflug nicht einm al mehr feinem A rm band­
kompaß. Doch Hauptsache, m an h a t erst wieder Land un ter sich. 
D er K am erad lächelt unter feinen Schmerzen. „W ir schaffen es 
schon, Herr H aup tm ann!" K urz darauf schießt vor dem Flugzeug 
ein heimkehrender M efferfchmittjäger vorbei und begrüßt das 
einsame Kampfflugzeug. N un  ist die Gewißheit da. Und richtig; 
An Hand der K arte  stellt der S taffelkapitän  fest, daß sich die M a ­
schine in der N ähe des H eim athafens befindet. E inige M inu ten  
w ird noch an der Küste entlang geflogen, und dann geradewegs 
K u rs  auf den Heimathafen genommen, wo am  besten fü r die V er­
wundeten gesorgt werden kann.

Im m er schwerer fä llt es dem Flugzeugführer, das Flugzeug 
zu halten. D a nur ein M otor läu ft, muß er ständig m it dem 
Bein, über dem die W unde schmerzt, das Seitenruder geaensteuern. 
Aber die letzten M inu ten  m uß es auch noch gehen. W enn nu r 
der M oto r durchhält. Die N adel des Ladedruckanzeigers pendelt 
bedenklich hin und her, die K ühlstofftem peratur ist viel zu hoch. 
Liebe gute He, so lange hast du dich wacker gezeigt, du w irft doch 
nicht im letzten Augenblick versagen! Und es ist, a ls  ob die M a ­
schine eine Seele hätte  und die Gedanken ih rer Besatzung verstehen 
würde. S ie  schafft es g la tt b is  zum Heimathafen.

Der F lugzeugführer fetzt zur Landung an. Unter größter 
K raftanstrengung kurbelt der H auptm ann das Fahrw erk  heraus, 
dessen selbsttätige A usfahrvorrichtung zerschossen ist. E s  geht nu r 
sehr mühsam, denn die Gestänge find verbogen. Aber es geht.

Die N ot läß t die K räfte  wachsen. Endlich leuchten die grünen 
K ontrollam pen auf, das Fahrw erk ist draußen. Hoffentlich h ä lt  
es W tz der Beschädigungen die Landung a u s  und sackt nicht zu­
sammen.

Langsam schwebt die Maschine auf dem Rollfeld ein. D a la n ­
det zugleich eine andere Maschine, die in der Dunkelheit nicht zu 
sehen w ar. I s t  ein Zusam m enprall noch zu vermeiden? E s  gib t 
n u r einen A usw eg; erneut durchzustarten. E s  sollte nicht möglich

erklärt es fü r au s- 
Unglück vermeiden. 

M o to r tu t  noch einm al 
feine Pflicht, und die Maschine gewinnt tatsächlich wieder die 
nötige Höhe. Nach einer P latzrunde versucht der F lugzeugführer 
erneut zu landen. A ls er zehn M eter über dem Boden den K nüp­
pel zur Landung anzieht, bricht das zerschossene H öhenruder m it 
einem Ruck. Locker pendelt das S teuer hin und her. Sogleich sackt 
auch das Flugzeug wie ein Fah rstuh l nach unten durch, p ra llt auf 
den Boden auf. Und, o W under, es fä llt genau auf das Fahrgestell,

dann zum Stehen. E in  S a n itä tsw ag en  b rin g t die verw undeten 
Kam eraden in  die ärztliche O bhut.

A ls  der S taffe lkap itän  bei feinen M än n ern  e in tritt, g laub t 
man, ein Gespenst zu sehen, Uber zweieinhalb S tu n d en  w aren 
sie überfällig . M an  hatte sie gerade a ls  verloren gemeldet. N un 
kennt die Freude keine Grenzen mehr.

Am nächsten T ag  werden die Einschüsse der braven He gezählt. 
E s  sind rund 380 an der Z ahl. Sie hat sich wacker gehalten. Und 
in zehn Tagen, m eint der W erftleiter, wird sie wieder gegen E ng­
land starten können. Deutsches W ertm a teria l und deutsche W ert­
arbeit!

Zwei Tage später meldet der W ehrmachtsbericht schlicht über 
diesen dramatischen F lu g ; . . .  eine gestern a ls  verm ißt gemeldete 
Maschine kehrte in  ihren Hafen zurück. — S o  kämpfen unsere 
F lieger an  der F ro n t!

N S D A P .
Zum Elternabend der Hitlerjugend am 19. Dezember.

E s  mag sich wohl mancher schon gefragt haben, w as nun  in 
dieser Zeit in der H itlerjugend geschieht, welchen Zweck sie im 
Kriege erfü llt und welche Aufgaben ih r gestellt find. Der um die 
innere A rbeit nicht Bescheid weiß, dem w ird der Einsatz bei 
S am m lungen  aufgefallen fein, bei denen ein großer T eil der 
H itlerjugend zugedacht ist. W er auch hier nichts bemerkt hat, dem 
mußten doch Feiern  und  Treffen in s  Auge gefallen fein. Aber 
noch eine A rbeit steht uns zu, von der sehr wenig bemerkt wird, 
weil sie in vielen S tunden  und Abenden usf. wächst. Die Arbeit, 
die in der Feier- und S pielgestaltung ihren Ausdruck findet. M it 
dem E lternabend am  19. Dezember wollten w ir jenen eine A n t­
w ort geben, die Leistungen nu r nach ihrer äußeren Reichweite 
bewerten. W ir wollten die Grundsätze beweisen, nach denen die 
H itlerjugend arbeitet. W enn es diesm al ein Ausschnitt a u s  dem 
Kulturschaffen der Jugend  war, so ist es ein anderm al der sport­
liche W ettkampf, fei es im  W inter oder auf den Sportplätzen und 
Laufbahnen im Som m er. Uber beiden steht der Geist und das 
Id e a l, in dessen Dienst sich die heutige Jugend stellt. Daß der 
E lternabend am 19. ds. nicht ein plötzlicher E infall war, der zu­
fä llig  b is  zu diesem Zeitpunkt G estalt gewinnen konnte, sondern, 
daß er das Teilergebnis einer A rbeit w ar, dessen Ziel nicht in 
einer einm aligen D arbie tung liegt, konnte vielleicht m angels tech­
nischer G estaltung nicht klar ersehen werden. W ir sehen vielmehr 
a ls  Z iel die dauernde D arstellung und A ufrechterhaltung kul­
tureller G üter, die von Jugend  geschaffen, wieder von jungen 
Leuten gezeigt werden. W ir stellen u n s  die Feiergestaltung zur A uf­
gabe, die mehr ist a ls  bloße E rinnerung an  die erkämpften M ark­
steine der Bewegung, w ir streben die Feier an, die ein Erleben 
hervorru ft, wie sie zur ideellen A ufnahm e und Erfassung der na ­
tionalsozialistischen W eltanschauung unerläßlich ist. Der Jugend 
auch in dieser Form  ein B ild  vom neuen Reich zu geben, liegt in 
der R ichtung unserer A rbeit. Feier- und Spielgestaltung nannten 
w ir den I n h a l t  unseres Abends. W aru m  wir versuchten, die 
Feier und das S p ie l in  einen R ahm en zu fetzen, w äre mancher 
zu fragen berechtigt. Nachdem w ir eine Arbeitsfchau geben woll­
ten, w äre es unvollständig, einen dieser beiden Hauptfaktoren
wegfallen zu lassen. M it dieser Zusammenfassung w ar a ller­
dings ein R au m  entstanden, aber er bot unseren M usikern Ge­
legenheit, sich hier vorzustellen. Musik, die h ier gezeigt wurde, 
w ar ausschließlich Volksmusik und w ir konnten dam it am besten 
darstellen, wie sich die Ju gend  zur Volksmusik im  besonderen und 
zur M usik im allgemeinen stellt. Um allen Ju n g en  und M ädeln  
den V olkstanz wieder näherzubringen, bem ühten w ir uns, die
schönsten Tänze unserer ostmärkischen H eim at wiederzugeben. Die 
Schönheit die in diesen alten Tänzen liegt, ist uns  trotz der
Fortschritte der modernen Z eit nicht verlorengegangen, und daß
w ir m it ganzem E ifer und voller Freude dabei find, sie wieder 
zu wecken, kann wohl nicht abgesprochen werden. Dieser kleine 
Ausschnitt sollte den Zweck erfüllen, besonders die E lte rn  m it 
den Leistungen ih re r Ju n g en  und M ädel v e rtra u t zu machen und 
ihre A rbeit den E lte rn  näherzubringen. Die an diesem Abend 
zu uns gekommen find, werden dam it zufrieden sein; daß es auch 
die anderen werden, die es versäum t hatten, die Jugend  in  ihrer 
Z usam m enarbeit zu betrachten, dafü r werden w ir sorgen. Bei der 
nächsten V eranstaltung, die von der H itlerjugend ausgeht, wollen 
w ir  alle bei u n s  s e h e n . _____________ ho.

Aus öölübofen und Umgebung
Jahreswende 1941

An die Bevölkerung von W aidhofen-Stadt, -Zell und 
Böhlerwerk!

Besinnlich zurückzuschallen, aber auch vorauszuden- 
kcn, dazu sind diese Tage zwischen Weihnachten und N eu­
jah r die rechte Zeit.

W arum  rüh rt diese Zeit im mer in  gleicher Weise an 
unser Herz, dah sich auch das Kalte, Verschlossene, Herbe 
öffnet wie eine Blume im sroststarrenden, winterlichen 
W ald? W arum  sind wir mitten in  der Härte und der 
Nüchternheit des A lltages immer wieder bereit, an 
etwas Grohes, Schönes, an ein W under zu glauben?

Diese wundersame Seligkeit, die uns auch in  den 
schwersten Tagen nicht verläht, muh schon im Urgrund 
des deutschen Wesens vorgezeichnet sein. S ie  ist der 
äuhere Ausdruck einer inneren Harmonie des deutschen 
Herzens in  Übereinstimmung m it dem ewigen Gang der 
N a tu r und der S terne. Dieses rätselhafte Aufblühen 
alles Guten im Menschenherzen, diese Freude am Geben, 
dieses Glück, Freude zu erwecken, dieses Herantasten an 
den Mitmenschen, dieses Sehnen, nicht auherhalb des ge­
heimnisvollen R inges zu stehen, der Menschen zu M en­
schen zieht, — ist der M ythos des B lutes.

Nichts Weichliches ist in  dieser Sehnsucht; sie ist keine 
Schwäche, sondern das Mitschwingen in dem grohen 
R hythm us, der die Seelen im gleichen Sinne bewegt, die 
Sprache des Göttlichen selbst inm itten des Menschenwer­
kes, ein Mitgleiten in dem grohen S trom  der Liebe, die 
in  diesen Tagen herüber und hinüber flutet.

A us Liebe zu seinem Volke hat der F ührer den letzten 
Wassengang gegen die Feinde des deutschen Wesens an ­
genommen, um endlich der deutschen Menschheit und den 
unter dem Schutze der deutschen Faust lebenden Völkern 
ein dauerndes B lühen und Gedeihen zu sichern. U n­
geahnte Siege und Erfolge aus allen Gebieten brachte 
der aufgezwungene Krieg im abgelaufenen Jah re  — 
wie klein waren die Opfer!

Und wenn w ir den Blick vom grohen Geschehen ab­
wenden auf unsere engere Heimat, so w ar auch unser 
M ühen nicht vergeblich und m it Stolz können w ir E r­
folge, die sich fü r die weitere Entwicklung der S tad t und 
das Leben der Menschen in diesem R aum e segenbringend 
zeigen werden, buchen. Und wenn das abgelaufene J a h r  
reich w ar an Erfolgen, so nur deshalb, weil ein G laube 
in  Euch wachgeworden w ar, der Euch hinweghob über 
kleinliche Bedenken und ichsüchtiges Denken zu jenem ge­
einten Kämpfertum, das den Erfolg gewährleistet. F ü r  
dieses V ertrauen und die gläubige M ithilfe m einen tief­
sten Dank!

So  wollen w ir m it stolzem Haupte gemeinsam hin­
übermarschieren ins neue J a h r  und deutlicher denn je 
erkennen wir in  dieser S tunde: das Leben ist kein Kampf 
aller gegen alle. Die Liebe zu Volk, Reich und F üh rer 
gibt un s im mer wieder das V ertrauen und die ruhige 
Sicherheit, dah die B ande der N atu r und des gemein­
samen Schicksals weit stärker sind a ls  alle Mächte der 
Trennung und Zerstörung.

Auf Grund dieser Erkenntnis die P aro le  für 1941: 
Dem geeinten K äm pfertum  —  der sichere Sieg!

Ja h re  werden aufsteigen dann im Zeichen des F rie ­
dens und ein ganzes Volk wird stehen vereinigt wie eine 
Fam ilie unter dem ewigen Lichterbaum seiner Sterne.

Bürgermeister E m m e r i c h  Z i n n e  r.

* Beförderung. Fähnrich K arl H o l d  wurde mit 
Wirksamkeit vom 1. Dezember zum O b e r f ä h n r i c h  
bei den Kampffliegern befördert. Unteroffizier W erner 
K o l l r o tz eines Panzerregim entes, der vor einigen 
Wochen zum O ffiziersanw ärter ernannt worden ist, 
wurde nunmehr zum F e l d w e b e l  befördert. W eiters 
wurden befördert: Gefreiter Leopold S i m o n  zum U n- 
t e r  o f f i z i e r  und Gefreiter Jo h an n  R  i n e s  I zum 
O b e r g e f r e i t e n .  Beste Glückwünsche!

* Persönliches. Herr Dr. jur. Fritz S t u r m b e r g e r ,  
ein ehemaliger Schüler unserer Oberschule, promovierte 
am 23. bs. an der Leopold-Franzens-Universität zu 
Innsbruck zum D o k t o r  r e r .  p o l .  und erw arb dam it 
seinen zweiten Doktorhut. Besten Glückwunsch!

* T rauungen . V or dem hiesigen S tan d esa m t wurden g e tra u t: 
Am 21. ds. E rnst H a c k t, Schlossergehilfe, W aidhofen, L ahren- 
dorf 9. m it Theresia P l a n k e n b i c h l e r .  H ausha lt, W aidhofen, 
Weyrerstratze 36a. Am 23. ds. W alter R udolf S c h m i d t ,  U n ter­
offizier, derzeit im  Felde, m it E ertrude  A nna B u c h e d e r ,  Post­
angestellte, Zell a. d. P b b s , Moysesstratze 10.

* Zwei Jub ilare  der F irm a Gebr. Böhler & Co. Am 
15. ds. konnte Herr Josef W i l l r i c h ,  Angestellter der 
F irm a Gebr. Böhler & Co., auf eine 25jährige Tätigkeit 
im Dienste dieser F irm a zurückblicken und am 27. d-- be-

Wcr seine Zähne gesund erhalten 

will, mutz sic unbedingt jeden Abend 

von allen Speiseresten befreien.

C H L O R O D O N T
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ging den gleichen Ehrentag Herr K arl P r a s c h i n g e r ,  
ebenfalls Angestellter der F irm a Gebr. Böhler & Co. 
Die 25jährige treue Tätigkeit dieser beiden Jub ilare  
wird am 1. M ai 1941, dem Festtag der Arbeit, im R ah ­
men einer Betriebsfeier entsprechende W ürdigung finden, 
doch gehen ihnen schon jetzt von allen Seiten Glück­
wünsche zu, denen wir uns aus vollem Herzen anschließen.

* Volks-Schitag in Waidhosen a. d. S)bbs. 2m  R ah­
men einer Reichsveranstaltung des RS.-Reichsbundes 
fü r Leibesübungen veranstaltet die hiesige Schigemeinde 
am Sonntag den 5. J än n e r einen Eemeinschaftslauf von 
der Forsteralm über Seeberg, Reichenwald nach Kra-il- 
hos. Der Zweck dieser Veranstaltung ist, den Schisport 
a ls  ein wertvolles M ittel zur körperlichen Ertüchtigung 
in  weite Kreise des Volkes zu tragen, und so ist jeder­
m ann, der es seinem eigenen Können zutraut, einge­
laden, an diesem Gemeinschaftslauf teilzunehmen. Der 
Lauf, -der für alle Volksgenossen gegen Entrichtung einer 
niedrigen Nenngebühr offen ist, w ird nicht bewertet, 
doch erhalten die Teilnehmer hübsch ausgeführte Erinne­
rungszeichen. —  Wie w ir weiters vernehmen, veranstal­
tet das Sportam t der NS.-Eemeinschaft „K raft durch 
Freude" in diesem W inter K d  F . - S c h i k u r s e  i n  
W a i d h o f e n  a. d. P  b b s. Die Schikurse, deren Teil­
nehmern die Kreisschulungsburg zur Verfügung steht, 
dauern jeweils von Sonntag bis S am stag , und zwar 
in der Zeit vom 2. bis 8. Feber, vom 9. bis 15. Feber, 
vom 16. bis 22. Feber und vom 23. Feber bis 1. M ärz 
1941. Anmeldungen, die mindestens 10 Tage vor B e­
ginn vorzunehmen sind, werden von der Kreisdienststelle 
Umstellen der R S G . „K raft durch Freude" entgegen­
genommen.

* M aler S erg ius Paufer. W ir hatten schon öfter Ge­
legenheit, vom künstlerischen Schaffen und den E rfo l­
gen des M alers  Sergius P a u f e r  zu berichten. R un  
wird uns bekannt, dag Paufer von F rau  G ö r i n g, der 
G attin  unseres Reichsmarschalls Hermann Eöring, den 
ehrenden A uftrag erhielt, ih r Kind zu malen. D as Ge­
mälde, das dem Vernehmen nach ganz vortrefflich au s­
fiel, war dem Herrn Reichsmarschall a ls  Weihnachtsgabe 
zugedacht. W ir gratulieren dem erfolgreichen Künstler 
zu diesem ehrenvollen Auftrag und können weiter noch 
berichten, das; er augenblicklich in Kitzbühel weilt, um 
dort ein P o rträ t des Schriftstellers und Filmschauspielers 
Luis T r e n k e r fertigzustellen.

* W eihnachtsfeier! D as Reichsbahnkameradschafts­
werk, O rtsverband Waidhofen a. d. Pbbs, und der 
W aisenhort der Reichsbahner veranstalteten für die kin­
derreichen F am ilien  der Arbeitskameraden am F reitag  
den 20. Dezember um 9 Uhr vorm ittags im Easthof W e­
ber eine Weihnachtsbescherung. Unter Teilnahm e des 
engeren Ausschusses und des Betriebsamtsvorstandes 
wurden nach einer kurzen Ansprache des Kameradschafts­
leiters 25 Fam ilien m it Einkaufsfcheinen und deren 
Kinder m it Spielsachen beteilt. Nachher blieben die 
M ütter m it ihren Kindern noch gemütlich bei einer klei­
nen Jause beisammen. M it frohen Gesichtern verließen 
die Teilnehmer die kurze, aber eindrucksvolle Feier, 
welche bestimmt zur Festigung der Gemeinschaft aller 
Reichsbahnbediensteten Beitragen wird.

* Schlußappell der Freiw. Feuerw ehr Waidhofen a/9). 
Dieser fand am S am stag  den 21. ds. im Eroßgasthof 
Hierhammer statt. W ehrführer H ans K r ö l l e r  eröff­
nete den Appell und begrüßte alle erschienenen K am era­
den sowie den Referenten der Freiw. Feuerw ehr S tad t­
ra t Pg. Ludwig M a y r h o f e r  und den Schulungs­
leiter Pg. Leopold K i r c h b e r g e r ,  welcher in  seinem 
mit großem Beifall aufgenommenen V ortrag in ein­
gehender, leicht verständlicher und packender A rt den 
Kampf des deutschen Volkes schilderte und die wichtigsten 
Ereignisse heraushob. E r wies auch auf die J a h rh u n ­
derte währende Uneinigkeit des 'deutschen Volkes hin, 
welches nach außen hin von Bismarck geeinigt wurde, 
aber erst durch all das Elend und die N ot des W elt­
krieges gehen mußte, um dann durch unsern F ührer zur 
wahren Volksgemeinschaft zusammengeschmiedet zu werden 
und nun dem Endsieg entgegengeht und dem w ahren sozia­
len Volksstaat. W ehrführer K r ö l l e r  erledigte dann noch 
verschiedene Dienstangelegenheiten. T ruppführer We i s -

Im  Brennpunkt der Verantwortung

Kundmachung.
Wegen Zahresabschluharbeiten

bleiben unsere Schalter in der Zeit vom 1. Jä n n e r  bis 
28. Februar für den Parteienverkehr nachmittags ge­
schloffen. Sparkasse der S ta d t W aidhosen a. d. 9 66s.

W er an einer Zeitung arbeitet, ha t es hundertm al erlebt, dag 
m an ihn um  feinen B eruf beneidet. „S ie  find bei der Z eitung? 
Oh, das ist aber interessant!" Und schon bestürm t m an ihn m it 
tausend F ragen, a ls  ob er ein lebendiges A llerw elts-O rakel wäre. 
Jeder lucs;: I n  der Zeitung strömt a lles Wissen zusammen, das 
die G egenw art erhellt; also setzt man voraus, datz der Z e itungs­
m ann eine A rt Universalmensch sei. Und ist er nicht wirklich so 
e tw as ähnliches? W enn es überhaup t noch einem Menschen ver­
gönnt ist, die Fülle  der gesamten Wirklichkeit m it einem einzigen 
Blick zu umfassen, A nteil zu nehmen an allem, w as in der W elt 
geschieht und getan wird, so ist das dem Z eitungsm ann  möglich. 
Täglich neu ström t ihm  der S to ff a u s  a ller W elt zu, den er siebt 
und sichtet, das eine am anderen abwägend, ordnend, bessernd 'und 
vergleichend. A us der F ü lle  gestaltet er täglich sein B la tt.  E r 
steht m it seiner A rbeit m itten im  Leben; all seine Kam eraden 
müssen in  der gleichest Weife wie er weltofsen und aufgeschlossen 
die Ereignisse verfolgen.

S o  lä u ft die Z eitung  unaufhörlich m it der Zeit um die W ette. 
W er dies Tempo m itzuhalten  lernen w ill, mutz einige G rund­
bedingungen erfüllen. E r mutz rasch auffassen, scharf u rte ilen  und 
schnell bestimmte Entschlüsse fassen. E r  mutz geistig beweglich 
sein. D am it er aber in dem Getriebe nicht oberflächlich werde, ist 
ihm  ein gründliches und gediegenes Wissen vonnöten. Nichts 
kann einer Zeitung m ehr schaden a ls  eilfertige Oberflächlichkeit. 
Um die ruhige Selbstsicherheit zu gewinnen, die den Menschen be­
fähigt, sich schnell zu entschließen und das Beschlossene beharrlich

durchzuführen, braucht er das gute Gewissen des Geistes. D arum  
mutz jeder, der an der Gestaltung der Z eitung arbeitet, in irgend­
einem Fach M eister sein.

Jede Zeitung ist riesiger O rgan ism us, in dem eine zunächst 
verw irrende Fülle  einzelner Leistungen abgestim m t werden mutz. 
D aru m  lätzt sich nicht m it 'knappen W orten  sagen, datz die Zei­
tung n u r diesen oder n u r  jenen B egabungstpp  brauche. S ie  
braucht Menschen jeder A rt. S ie  braucht vor allem Menschen, die 
befähigt sind, ihre A rbe it im V erlag , an welcher S telle  auch im ­
m er sie stehen, zeitungsgerecht zu erfüllen. D as g ilt schon fü r die 
Berusszweige kaufmännischer A rt im vielgestaltigen Z e itu n g s­
betriebe, das g ilt aber erst recht fü r alle Zeitungsberuse im ech­
ten Sinne. S ie  alle, der Schriftleiter wie der Anzeigenleiter, der 
B etriebsle iter, der W erbeleiter wie der L eiter des technischen B e­
triebes, und m it ihnen die große Z ah l der fachlichen M itarbe iter 
müssen publizistisch denken und handeln können. Und an der 
Spitze dieses verzweigten und feinneroigen O rg an ism u s  mutz a ls  
B erlagsle ite r eine Persönlichkeit stehen, die weltanschaulich über­
zeugt and  bereit ist, eine große V eran tw ortung  aus sich zu neh­
men, und die die Fähigkeit zu einer geistige W erte schaffenden 
A rbeit besitzt. Alle diese M änner erw ählten  einen W irkungskreis, 
reich an S p an n u n g  und Erleben. S ie  stehen täglich im  B renn­
punkt der V eran tw ortung , und das bedeutet täglich au fs neue 
hingebungsvollen, freudigen Einsatz a lles K önnens, alles W issens 
und aller angeborenen und in vertiefter A rbeit entwickelten F ä ­
higkeiten,

s e n h o f e r  berichtete von seiner Teilnahm e an dem 
sechstägigen K urs an der Feuerwehrschule in  Wiener- 
Neustadt. S ta d tra t Pg. L. M a y r h o f e r  dankte in 
einer kurzen Ansprache im Namen der S tad t allen 
Feuerwehrkameraden für ihre uneigennützige, freiw illig 
übernommene Pflichterfüllung im Dienste der Volks­
gemeinschaft. W ar und ist es doch die Feuerwehr, die seit 
jeher ohne Ansehen der P arte i und 'des S tandes nach 
dem Grundsätze, datz Gemeinnutz vor Eigennutz geht, 
ihre Pflicht getan hat. E r gedachte auch der vielen Hun­
derte von W ehrm ännern aller Dienstgrade, welche seit 
Bestehen der freiwilligen und Berufsfeuerwehren in 
A usübung ihres Dienstes ihre Gesundheit und auch ihr 
Leben für ihre M itbürger eingesetzt haben. Heute steht 
aber auch die Feuerwehr an der Stelle, die ih r gebührt. 
A ls technische Hilfspolizeitruppe steht sie heute in  den 
Reihen der Wehrmacht des nationalsozialistischen Deutsch­
land. Dies verpflichtet aber auch zu einer vorbildlichen 
Haltung in und außerhalb des Dienstes, um so auch 
den jungen W ehrm ännern, die ihr Erbe antreten, stets 
Vorbild zu sein und der Feuerwehr die Achtung zu 
sichern, die sie verdient. S tad trat Pg . L. M  a y r h o f e r 
wünschte allen Kameraden ein gutes, frohes, im Zeichen 
des Sieges stehendes neues Ja h r . M it dem Gruß an den 
Führer wurde der Appell geschlossen.

* Grüße aus P a r is .  E in  S o lda t schreibt au s  F rank­
reich; „Herzlichen Dank für das Weihnachtsgeschenk, das 
ich in P a r is  erhielt, wo ich zurzeit beim Wachregiment 
des dortigen M ilitärbefehlshabers bin. V or einem Ja h r  
hätte ich es m ir nicht träum en lassen, daß ich Weihnach­
ten 1940 bei der Wachparade über P a r is ' schönste 
S traße, die Cham ps Elysees, marschieren und unter den 
Klängen des Radetzkymarsches im französischen K riegs­
ministerium, heute Sitz des Stadtkom m andanten von 
P a ris , einziehen werde. Die Zeiten ändern sich eben und 
w as viele nicht fü r möglich hielten, ist heute Wirklichkeit. 
M it dem aufrichtigen Wunsch, daß das J a h r  1941 die 
Friedensweihnacht bringen möge, grüßt m it Heil Hitler!

A. S t."
* Trend, der P an d u r, in  Waidhofen a. d. P bbs. Eben 

lief der F ilm  „Trenck, der P andur" im Waidhofner 
Lichtspieltheater. Im  Anschluß daran teilen wir mit, 
daß der Held dieses F ilm s gerade vor 200 Jah ren  persön­
lich in  unserer S tad t weilte. E s w ar im Ja h re  1741, 
a ls  Bayern und Franzosen die Kaiserin M aria  There­
sia um ih r Erbe bringen wollten. E ine bayrisch-franzö­
sische Abteilung, eingeführt vom Schloßhauptmann B a­
ron Schient selbst, besetzte die S tadt. Zum Entsätze rück­
ten kaiserliche Truppen heran, unter ihnen der bekannte 
Obrist F reiherr von Trenck mit seinem P andu ren reg i­
ment. E r vertrieb die Feinde und machte von W aidhofen 
au s kühne Vorstöße gegen die von Franzosen besetzten 
Orte W eyer und S teyr. Die Chronik jedoch erzählt, daß 
die wilden Panduren in der Umgebung W aidhofens noch 
ärger gehaust hätten a ls  die Feinde.

WAIDHOFEN A. D. YBBS-LAND
T r a u u n g .  Am 21. ds. w urde der B ergm ann Jo h an n  

S c h m o l m ü l l e r ,  W aidhofen-Land, 3. W irts ro tte  5, m it der 
Bauerntochter M a ria  R e i f b e r g e r  (D örfer), W aidhofen-Land, 
1. W irts ro tte  24, standesamtlich getraut.

BÖHLERWERK A. D. YBBS
T o d e s f a l l .  D onnerstag  den 19. ds. verschied nach lä n ­

gerem Leiden H err Is id o r H a  se l ste i n e  r, Schmied bei der 
F irm a  Gebr. B öhler & Co., A E ., im  29. Lebensjahre.
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3)em deutschen Volk 
schenkten Minder

3 n  Waidhosen a. d. P bbs:
19. Dezember Joses und A nna W  i r  s i g, F inanzbeam ter, 

W ien, 13., Sechshauserstrage 97, einen Knaben P e t e r  
M a r i a .

19. Dezember K a rl und M a r ia  H a g e n ,  H ilfsarbeiter, 
W aidhofen, Hoher M ark t <>, einen K naben K a r l .

22. Dezember W ilhe lm  und Helene B  l a s ch k o, Spengler 
an d  In s ta lla teu r , U ntere S ta d t  41, ein M ä d c h e  n.

23. Dezember Friedrich und M a r ia  W i m m e r ,  Schneider- 
gehilfe, W aidhofen, Wienerstratze 17, einen Knaben 
H o r s t  F r i t z .

24. Dezember Franz und Josefa A t s c h r e i t e r ,  Reichs­
bahnen, W aidhosen, P a te r ta l  6, einen Knaben F r a n z .

3 n  Zell o. d. P b b s:
18. Dezember F ran z  und Josefa S o n n l e i t n e r ,  H ilfs­

arbeiter, Zell a. d. 3)665, Neubaugasse 2, einen K n a ­
b e n .

I n  W indhag:
20. Dezember F ra n z  und A ntonia S c h ö r g h u b e r ,  A n­

gestellter, W indhag, U nterzell 111, einen K n a b e n .

3 n  S t. Leonhard a. W .:
6. Dezember A nton und Theresia E  r u b e r, P äch ters­

leute in Rabenödt, Gemeinde Puchberg, einen K naben 
A n t o n .

22. Dezember F lo rian  und A nna H a r r e i t h e r ,  W irt- 
schastsbesitzer in Wachseneggeben, Gemeinde Puchberg, 
einen K n a b e n .

I n  Oberam t:
20. Dezember E ngelbert und Franziska F a h r e n b e r g e r ,  

L andw irt, O beram t 30, ein M ä d c h e n .

3 n  S t. P eter i. d. A u:
18. Dezember A lo is  und M a r ia  E r  ü b e r ,  M ark t Sankt 

P e te r i. d. Au, Hofgasse N r. 8, ein M ädchen R o s e -  
m a r i e .

YBBSITZ
M i t g l i e d e r v e r s a m m l u n g .  Am 19. ds. fand 

in  der Turnhalle eine M itgliederversamm lung der 
N SD A P.-O rtsgruppe Nbbsitz statt. Nach Eröffnung der­
selben und Absingung eines Liedes wurde der Leitspruch 
verlesen. Hierauf folgten wichtige M itteilungen des 
O rtsgruppenleiters. A ls Term in für die nächste M itg lie­
derversammlung wurde der 23. Jän n e r festgesetzt. Der 
Schulungsleiter sprach hierauf über „Belgien und Hol­
land in  Vergangenheit und Gegenwart". D ann wurde 
mit einem dreifachen „Siegheil" auf den F ü h re r die V er­
sammlung geschlossen.

W e i h n a c h t s v o r f e i e r n .  Im  S a a le  des Gast­
hofes Heigl veranstaltete am 21. ds. die Hitlerjugend 
einen E lternabend. Fähnleinführer A. S i e d e r  be­
grüßte alle Erschienenen, insbesondere den O rtsgruppen­
leiter und Bürgermeister. E r  betonte in  seinen schönen 
A usführungen die Zusamm enarbeit von E lte rnhaus und 
Hitlerjugend. E s folgten nun wirklich bestens gelungene 
heitere Vorführungen des D J . und der I M . S ie ern­
teten reichen Beifall. Auch die turnerischen D arbietun-

(Fortsetzung au f S e ite  9)

Wintersportartikel
im M o d e n h a u s  S c h e d i w y
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Sie.

Auch h i  Knorr $uppenwürfeß daran denken, 
w ie gut man tut, weine einschränken!*

* N i c h t  s o  d a m i t  w i r t s c h a f t e n ,  a l s  g ä b e  e s  h e u t e  z w e i  d r e i m a l  s o v i e l .

Suppen richtig k o c h e n !
(T ) D er W ürfel Ist k o ch fe r tig  — k ein  Fett z u s e tz e n !

® N ur m it W a sse r  e in ig e  M inuten k o ch en . Die 

g e n a u e  K och zeit s te h t  a u f je d e m  W ü rfel I 

N ach  d em  K ochen  IO M in u te n  z u g e d e c k t  

z ie h e n  la s s e n  — d a s  e rh ö h t d en  G esch m ack  I
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Wegweiser ins neue Jahr
I s t es nicht gut, wenn m an sich Gedanken über das 

vergangene und das kommende J a h r  macht, sich eines 
verläßlichen Wegweisers zu bedienen, an seiner Hand 
sich auf die Wanderschaft zu begeben und m it ihm einen 
Rückblick zu machen? W er könnte dieser Wegweiser sein, 
zu dem w ir volles V ertrauen  und die vertrauende herz­
liche Liebe hätten?  So  schwer es scheint, so leicht ist 
die Antwort, W ir haben nicht einen Wegweiser, sondern 
ih rer ungezählte, und nur eine kleine A usw ahl genügt, 
um das Rückschauen schön zu machen und ihm die B it­
ternis zu nehmen und das Vorwärtsblicken hoffnungs­
freudig zu gestalten. W er sind sie nun, diese beglückenden 
Wegweiser?

E s  sind Dichter und Denker, die für alle Lebenslagen 
das richtige W ort und den richtigen Reim gefunden ha­
ben, Und so schlagen w ir heut in  gemütlicher, warmer 
S tube, dieweilen draußen Wind, Schnee und W etter 
toben, unsere Freunde auf und lesen und sinnen und be­
schreiten den neuen Weg!

Feiger Gedanken bängliches Schwanken, weibisches Zagen, 
ängstliches K lagen wendet kein E lend, macht dich nicht frei. 
Allen G ew alten  zum Trutz sich erhalten , nim m er sich beugen, 
kräftig sich zeigen, rufet die Arm e der G ötter herbei,

Hehle nim m er m it der W ahrheit! B rin g t sie Leid, nicht b ringt 
sie Reue,

H üte deine Seele vor dem Karrieremachen, W enn der P öbel 
aller S o rte  tanzet um die goldnen K älber, halte fest: D u hast 
vom Leben doch am Ende nu r dich selber.

N im m er m it kluger Leidenschaft w irst du w as Großes er­
reichen, glaubst du nicht tief in d ir die K raft, W under zu tun  
und Zeichen,

M it  diesen Leitsätzen wollen w ir beginnen,
Süße, heilige N a tu r, laß mich gehn auf deiner S p u r , leite

mich an deiner Hand, wie ein K ind am  G ängelband!
W in ter roar’s, a ls  w ir in s  neue J a h r  e in tra ten . A lles still! 

E s  tanzt den Reigen M ondenftrah! in W ald und F lu r ,  und 
darüber th ro n t das Schweigen und der W interh im m el nur.

Doch bald regt es sich wieder in der N a tu r  zu neuem Werden,
F rü h lin g  läß t fein b laues B and wieder fla tte rn  durch die L üfte; 
süße, wohlbekannte Düfte streifen ahnungsvoll das Land, F rü h ­
ling, dich hab ich vernommen!

Ich sage euch, ’s  ist a lles he ilig  jetzt, und wer im  B lühen einen 
B au m  verletzt, der schneidet ein wie in ein M utterherz, Und wer 
sich eine B lum e pflückt zum Scherz und sie dann von sich schleu­
dert sorgenlos, der reißt ein K ind von feiner M u tte r Schoß, Und 
w er dem Vogel jetzt die F re ih e it raub t, der sündiget an eines 
S ä n g e rs  H aupt, und w er im F rü h lin g  bitter ist und hart, ver­
geht sich w ider G ott, der sichtbar ward.

Vom Eise befreit sind S trom  und Bäche durch des F rü h lin g s  
holden, belebenden Blick; im  T ale  grünet Hoffnungsglllck!

E s  nahet O stern! Die Osterglocken klingen, und Aue, B aum  
und S trauch  durchzieht au f d u ft’gen Schwingen der Auferstehungs- 
hauch. Von allen B ergen zu T ale  ist ein Leuchten erwacht -  
flam m ende F rllh lin g sfan ale  durch die Osternacht!

I n  meiner H eim at wird es jetzt F rü h lin g , der g rü n t auf den 
ältesten G räbern  sogar, da klingen die B runnen, da locken die 
Lieder, da w andert m it Kätzchen die Kinderfchar,

E s  ist M a i ! I n  diesen Tagen gedenkt man in besonderer E h r­
furcht der M u tte r!

O M utterliebe, S o rg ’ und T reu ’, nie ausgeschöpfte E lite! Und 
immer a lt, und im m er neu ; daß dich die Allmacht hüte!

Pfingsten, das liebliche Fest, w ar gekommen; es grünten  und 
blühten Feld und W ald ; auf Hügeln und Höh’n, in Büschen und 
Hecken übten ein fröhliches Lied die neuerm unterten V ögel; jede
Wiese sproßte von B lum en  in duftenden Gründen, festlich heiter 
glänzte der Himmel und farbig die Erde, Höher steigt die Sonne 
und immer üppiger w ird die Erde, O Augenweid, o Rosenzeit! 
O, schwellende B lü ten  am  Hage! W ie m ahnt mich eure Herrlich­
keit an  längst vergangene Tage,

E in  W eg durch K orn  und roten Klee, darüber der Lerche S in ­
gen, D as  stille D orf, der helle See, süßes Wehen, frohes K lin ­
g e n , , ,  E s  wogt das Korn im Sonnenbrand, darüber die Glocken 
schallen, — S e i m ir gegrüßt, mein deutsches Land, du schönstes 
Land vor allen, O lasse dir n iem als rauben die alte Schw är­
merei fü r F rau en , F reiheit und G lauben — bleib unentw egt 
d ab e i!

E s  geht zur Reife! Herbst ist gekommen, F rü h lin g  ist weit — 
gab es denn einm al selige Z e it?  Der du W älder färbst, sonniger 
milder Herbst, schöner a ls  R osenblühn dünkt m ir dein sanftes 
G lühn,

O stört sie nicht, die Feier der N a tu r!  D ies ist die Lese, die 
sie selber h ä l t ;  denn heute löst sich von den Zweigen n u r, w as 
vor dem milden S tra h l der Sonne fällt.

Allerseelen! Seele, vergiß sie nicht, Seele, vergiß nicht die 
T o ten ! Sieh, sic umschweben dich, schauernd, verlassen, und wenn 
du dich erkaltend ihnen verschließt, erstarren sic h is  hinein in das 
Tiefste, E s  b lü h t und funkelt heut auf jedem Grabe, ein Tag im 
Jah re  ist den Toten frei.

Der Nebel steigt, es fä llt das L au b ; schenk ein den W ein, den 
holden! W ir wollen u n s  den grauen T ag vergolden, ja  vergolden! 
Und w im m ert auch einm al das Herz — stoß an  und laß es klin­
gen! W ir mifsen’s doch, ein rechtes Herz ist gar nicht um zubrin­
gen, Der Nebel steigt, cs fä llt das L aub ; schenk ein den W ein, 
den holden! W ir wollen uns  den grauen T ag  vergolden, ja  ver­
golden!

E in  letztes B lättchen, den Dornenstrauch fröstelt in starrendem 
Weh , , ,  O, mache ein Ende, N ovem bersturm ! Deck zu, du wogen­
der Schnee!

Weihnacht ist da, S te rn e  hoch die Kreise schlingen, a u s  des 
Schnees Einsamkeit steigt's wie w underbares S ingen  —  o du 
gnadenreiche Zeit!

Eine kurze Spanne Zeit, Neujahrsglocken tönen — auf einer 
S ternlichtw elle zittert, voller Jubelschwang, von der Dorfkapelle 
hell herüber neu G eläu te; Lieblich, lieblich ist das heute!

D as  J a h r  ist um ! E s  heißt nun in die Zukunft schauen, 
P lä n e  schmieden, Hoffnungen bilden und vorw ärtsgehen. Nach 
ewigen, ehernen, großen Gesetzen müssen w ir  alle unseres D a­
seins Kreise vollenden. D er edle Mensch sei hilfreich und gut! 
L ebensm ut gehört fü r das Leben,

Hier sollst du es m it dem großen Oberösterreicher h a lten : A ll­
weil kreuzlusti und t r a u n  gar n ie ; i steh wie a Kerschbam in 
ewiga B lüh .

Und der Ju gend  sei gesagt: W as  die V äter einst gestritten, 
w as sie trugen und erlitten , sagt euch der Geschichte Buch, Laßt 
es nicht P a p ie r nu r bleiben, in die Seele m üßt ih r 's  schreiben, 
einen W ahr- und  Lebensspruch, A ns V aterland , ans teure, 
schließ dich an, das ha lte  fest m it deinem ganzen Herzen! Hier 
sind die starken W urzeln  deiner K raft! Und zum Schlüsse geh 
festen Schrittes in das neue J a h r :  Den lieben Gott laß du nu r 
w alten ; der Bächlein, Lerchen, W ald und Feld und E rd  und 
H im m el w ill erhalten , h a t auch dein Sach au fs  best bestellt, 
H eil N eu jah r!

Was gilt uns
E s ist gut und nützlich,^auf weitem, beschwerlichem 

Wanderwege zu geeigneter S tunde ein wenig den Schritt 
zu verhalten, um zurückzuschallen in die Vergangenheit, 
die uns notgezwungen lehrt, zu tun, w as das Rechte ist!

Denkst du noch an  die Zeit, in der du selber vor mehr 
a ls  zwanzig Jahren  draußen standest im Kampfe, zu 
einer Zeit, in  der eine ganze W elt gegen uns Deutsche 
tobte? Du warst ein tapferer So ldat im Weltkriege, 
standest draußen und kämpftest wie die anderen M illio ­
nen Helden; tief drinnen im Feindesland verlief die 
F ro n t und du warst ein eisernes Glied in  der Kette, die 
die ganze W elt nicht zerreißen konnte. Die Deinen darb­
ten zu Hause und wußten schon gar keinen R at mehr um 
dich und um die ganze Wirtschaft und —  hielten durch, 
b is —  bis jene Volksverderber willige Ohren fanden 
mit ihren Reden von „Gleichheit und Brüderlichkeit", 
von „Freiheit" und von „Nie wieder K rieg". Und a ls 
du heimkamst, zerschunden und zerschossen, da sahst du erst 
m it Entsetzen das Elend, da kam dir erst zum B ew ußt­
sein, wieviele deiner K am eraden draußen geblieben sind 
auf den Schlachtfeldern, die vielleicht auch dein B lu t ge­
trunken haben, und bestattet wurden in  fremder Erde zu 
Hunderttausenden! Da kamst du auch erst so recht zur E r­
kenntnis, w as an  Opfern in der H eim at gebracht wurde, 
Elend und Not! Verkauft und verraten fandet ihr die 
Heimat, fü r die ihr das Letzte gabt! —  D ann wurde 
Frieden geschlossen und —  dir gingen die Augen auf — 
nein, uns allen gingen die Augen über! Denn du frag­
test dich in  bitterster Enttäuschung; w a r u m  stand ich 
draußen, w o f ü r  brachten mir Soldaten in den aller­
schwersten Jah ren  die unerhörten Opfer, w o z u  all die 
N ot und das Elend in  der H eim at? —  Und so soll es 
nie mehr wiederkommen! W as gäbest du darum , wenn 
diese Schmach von Versailles nie über uns Deutsche 
hereingebrochen w äre?  —

D ann w ar Friede! I n  tiefster Schmach lag das ganze 
deutsche Volk darnieder; ausgeraubt und ausgeplündert; 
machtlos, kraftlos, zerteilt und zerzaust in  unzähligen 
kleinen politischen Kampfgruppen wurde jede gedeihliche 
A rbeit verhindert; eine P a rte i erwürgte die andere; ein 
Nachbar sah im anderen den erbittertsten Feind, und nach 
kurzen Ja h re n  schon sah m an mit Entsetzen und Schrecken, 
daß der Zusammenbruch vollendet w ar. Jede Wirtschaft 
w ar hin, überall Verderben, Vernichtung, Den Schmach­
frieden diktierten sie —  und der Krieg ging doch weiter; 
n u r geschossen wurde nicht, der Wirtschaftskrieg zwang 
un s vollends in die Knie! Denkst du denn noch an  die 
Z eit der In f la tio n ?  Heute verkauftest du deine in  schwer­
ster Arbeit erschundene Ernte und morgen bekamst du

3)as große Jahr
W ir habe» dich nie so tief gekannt, 
w ir haben dich nie so stolz genannt 
wie in diesem J a h r ,  
das dein schwerstes w a r:
Deutschland!

A u s den W äldern  im Osten grinste der Tod, 
in P o len  w ar der Herbst b lu tro t 
»on tosendem Krieg, 
doch dein w ar der S ieg :
Deutschland!

3m  Norden dunkelte F e ls  und M eer, 
es ballten sich W olken blitzeschwer, 
doch zur rechten Zeit 
warst du bereit:
Deutschland!

A ls  der Erzfeind voller Lug und T rug  
a u s  F landern  heimlich nach dir schlug, 
w ard er zunicht 
durch dein Gericht:
Deutschland!

Und wenn der Teufel dieser W elt 
die Hölle uns entgegenstellt, 
du brichst die M acht 
in letzter Schlacht:
Deutschland!

W ir haben dich nie so tief erkannt, 
w ir haben dich nie so stolz genannt 
wie in diesem J a h r ,  
das dein größtes w a r:
Deutschland!

Fritz Thost.

keine Macht der W elt ist heute imstande, das Werk der 
Zersetzung von 1918s zu wiederholen.

Und nun vollzieht sich das W under! Trotz aller 
Kämpfe, trotz aller Beschwerden, die der harte K rieg nun 
einmal m it sich bringt, ziehen alle unsere deutschen B lu ts ­
brüder heim; alle jene deutschen Volksgenossen, denen 
die weite Frem de wohl Arbeit und B ro t und Verdienst 
gab, denen die Fremde wohl H aus und Hof und W ohl­
stand durch ihre zähe Arbeit schenkte; sie verzichten au f 
all das erworbene Geld und G ut und kehren heim zu 
ihrem Heimatboden, der ihnen trotz der Ja h re  heilig ge­
blieben ist, weil heilig B lu t zu heilig Boden bindet!

Volksgenosse! Deine Heimat steht schadlos und noch 
unversehrt! Deine S a a t ist im Boden und keimt und 
wächst und der Allmächtige w ird tausendfältige Frucht 
geben. Und das alles ist beschützt durch die Käm pfer, die 
draußen stehen vor dem Feinde; ist behütet und besorgt 
durch all die M illionen Kämpfer in der Heimat!

W as gilt dir deine H eim at? Dein Volk? Dein V ater­
land?  W as gilt d ir die Zukunft deines Volkes? W as es 
dir gilt, das trage ein in das Opferbuch der deutschen 
Volksgemeinschaft, das in diesen Tagen unseres Lebens­
kampfes vor dir liegt, (Es ist dein Bekenntnis zum F ü h ­
rer und zu deinem Volke; ist dein Bekenntnis zu dem 
herzwarmen Blute, das in deinen Kindern weiterlebt!

fü r die vermeintliche Unsumme Geldes gerade noch 
einige Pfeifen Tabak! W as dam als dir verlorenging, 
das spürtest du zu spät am eigenen Leibe, Und w as dem 
deutschen Volk verlorenging? Nicht der W ert der Ziffer 
macht es aus! W ir hatten jedes V o l k s b e w u ß t ­
s e i n  verloren; jeder einzelne stand in Ohnmacht dem 
Vernichtungswerke gegenüber, das der Feind in  gleicher 
Falschheit und in teuflischer Verderbtheit vollbrachte, 
während er der W elt den „gerechten Frieden" vor­
redete! Erinnere dich doch zurück; Jeder stand allein für 
sich, du und ich und w ir alle hatten den inneren Halt 
verloren, uns verschwand der Boden unter den Füßen 
und keiner von uns wußte, w as morgen schon geschehen 
würde!

W as gäbest du, wenn uns Deutschen jene fürchter­
liche, schreckliche Zeit der tiefsten N ot und der grenzen­
losen Verzweiflung erspart w äre? —

E in  unbekannter, weltvergessener Soldat des W elt­
krieges w ar es, der den Glauben an  sein deutsches Volk 
nicht verloren hatte. N ur e i n e r  war es, der die K raft 
in sich fühlte, das deutsche B lu t in allen Adern wieder 
wachzurufen zu neuem Leben; nu r einer — und n u r  
d i e s e r  E i n e ,  von Gott gesandte F ührer konnte das 
Werk vollbringen: Deutschland lebt und Deutschland 
ist frei! Die Ketten sind gesprengt; Volk hat zu Volk ge­
funden!

Erinnerung; R heinland, S aarland , Ostmark, Sude­
tengau, Memelland, Danzig. Deutschland ist groß, ist 
einig und stark und mächtig! Der Feind sieht sich geschla­
gen durch die T r e u e  des Volkes zu seinem Führer! 
—  N un zwingt er uns den Krieg auf, um uns so zu 
vernichten: der Feind kennt keine Schranken mehr, mit 
B lindheit geschlagen, in abscheulichem und abgrund­
tiefem Haß hetzt er unsere Nachbarvölker zum Kampfe 
gegen Deutschland und dam it ins Verderben: Polen stirbt 
in achtzehn Tagen; Dänemark, Holland, Belgien, N or­
wegen fällt und Frankreich, die stärkste Macht Europas, 
liegt in wenigen Wochen unter der Wucht und ungeahn­
ten K raft unserer Wehrmacht zerschmettert am Boden! 
R ingsum  erstehen uns Freunde! Und nun stehen w ir 
im Endkampf!

„England wird zusammenbrechen —  so oder so!" 
Schlag auf Schlag fällt in diesen unseren Tagen auf die 
Inse l der jüdischen Plutokraten und unsere Soldaten  
draußen halten für uns alle Abrechnung, eine restlose 
Abrechnung, wie sie die Welt nur einm al gesehen hat! 
W ir in  der Heimat, w ir stehen in  Treue fest b is zum 
letzien. Die innere F ron t steht aufrecht und fest und

M  H k er e sM illlie n t iu M  „Sieg im Westen"
Z u  B eginn des kommenden J a h re s  w ird das deutsche Volk 

ein großzügiges Geschenk empfangen. D as  Oberkommando des 
Heeres wird um  diese Zeit den T eil 3 seines großen Heeres- 
dokum entarsilm es u n te r dem T ite l „S ieg  im Westen" der Öffent­
lichkeit übergeben.

Schon jetzt läß t sich sagen, daß dieser F ilm  seine W irkung nicht 
verfehlen wird. E r  bietet dem deutschen Volk einen überw ä ltigen ­
den B ew eis für die Größe der vom deutschen Heer im  Westen ge­
leisteten Aufgabe, und zw ar in  einer F o rm , die u n s  sowohl den 
Einsatz des gesamten Heeres a ls  auch den Einsatz des einzelnen 
K äm pfers in  packender Weise m iterleben läßt. A u s ihm  w ird  der 
Zuschauer erfahren, wie wichtig, ja  oft entscheidend der Einsatz des 
einzelnen K äm pfers fü r das Gelingen des Gesam tplanes ist.

D er F ilm  w ird aber auch in einer zweiten Hinsicht die ganze 
Größe des E rfo lges zeigen. W ir bekommen nämlich a u s  e in­
gebauten erbeuteten F ilm  teilen des gegnerischen Filmschaffens 
einen tiefen Einblick in die A rbeit des Feindes, W ir erkennen 
dabei, daß w ir es m it hartnäckig kämpfenden Gegnern zu tun  
gehabt haben. Eben das stärkt Las Z u trau en  zu unserem Heer, 
seiner F ü h ru n g  und Leistung des einzelnen M itkäm pfers in s  
Hncen;r|[ette. M it  der Größe des Gegners wächst der W ert der 
eigenen Erfolge,

V or allem aber gib t dieser F ilm  die W ahrheit, E r scheut sich 
nicht, Tod, Vernichtung und V erderben zu zeigen, wie es eben ein 
K rieg und namentlich ein Krieg m it neuzeitlichen höchstwertigen 
W affen m it sich b ring t, aber er zeigt dicht daneben auch B ilder 
vom sonnigen H um or unserer feldgrauen K äm pfer, S o  w ird die­
ser F ilm , um m it einem D ichterw ort zu sprechen, den Zuschauer 
jo bewegen, daß er ihn „m it einem heiteren, einem nassen A ug '" 
genießt. Denn dieser F ilm  zeigt nicht eine seelenlose K rieg s­
maschinerie, sondern er zeigt erschütternd die menschliche S e ite  des 
Krieges, Gerade das w ird  ihm  in den Augen der Zuschauer beson­
deren W ert verleihen.

Die Idee  des K rieges tr i t t  uns  a u s  diesen S in n b ild e rn  ent­
gegen, Nicht m inder aber das soldatische Id e a l ,  insbesonders des 
b is  zum Letzten einsatzfreudigen K äm pfers, der kein H indern is  
kennt, wenn er seinen Befehl e rh ä lt; der zäh und eisern zu kämp­
fen weiß, weil er die Größe seiner Aufgabe zu ermessen weiß.

S o  zeigt dieser F ilm , wie entscheidend dieser K rieg fü r  unseren 
Kamps um L ebensraum  ist. E r  zeigt, in  wie genialer Weise die 
F ü h rung  die einzelnen W affengattungen in den Dienst dieses 
größten und kühnsten Feldzuges aller Zeiten zu stellen weiß. E r  
zeigt die unsagbare M ühe in  der Leistung der „rückwärtigen" 
Dienste, das w underbare Zusam m enwirken der W ehrm achtsteile 
und den innigen Zusam m enhang zwischen F ro n t und  Heimat, 

Überall t r i t t  uns  der T yp  des soldatischen K äm pfers  entgegen, 
des einfachen M annes  ebensowohl wie des jungen siegfordernden 
und siegerkämpfenden Offiziers,

F ü rw ah r, die Berichterstasfel des Oberkommandos des Heeres 
sowie die Heeresfilm stellen und Propagandakom pagnien haben 
ganze A rbeit geleistet. A llein die beiden letztgenannten haben nicht 
w eniger a ls  600.000 M eter F ilm  zur V erfügung gestellt.

W ir Deutschen werden also einen F ilm  sehen, der unsere Her­
zen, namentlich die der Jugend  fü r unser Heer und unsere S o l ­
daten begeistern w ird. K ein Zw eifel; jeder Deutsche w ird nach 
dem Besuch dieses F ilm es  das stille G elöbnis ablegen, m it ganzer 
K ra ft fü r sein Volk und fü r das kämpfende Heer zu wirken, b is  
der Endsieg erfochten ist.



Die besten Wünsche »1941 * ?ttm Jahreswechsel
entbieten allen ihren Kunden, Geschäftsfreunden und Bekannten:

Franz und Wilhelmine Spacek
Leo Schönheinz

A dler-D rogerie

Lini Kirnbauer
S chn ittw arenhand lung

lo s e s  W üchse
L eb en sm itte lhand lun g  
en g res  und en d e ta il

Josef und Therese Hierhammer
H otel „zum goldenen P s lu g "

Eduard W ahsels W tw. Nachf.
Uhrmacher 

Hoher M arkt 23

Fritz Pöchhaüer
Fleischhauer und Selcher 

Ybbsitzerstrahc 2

Karl Schönhaüer
K aufm ann

Carl Defeyve
S tad tb au m eiste r 

Hoch- und E iscnbetonbau

Otto Bernauer
Spezerei- und K o lo n ia lw aren  

en g ros, en de ta il 
Kassee-Rösterei

J’osef und Rosa Seeböck
Hans Kröller

Offizielle S te y r-  und Puch- 
R ep ara tu rw erk fta tte

Georg und Hermine Gagner
Easthos „zum weihen Rössel"

Franz und Sophie Kotter
Bäckerei

Friedrich Schrey
B au - und Z im m erm eifter

Hochbau und E ifenbetonbau, Z im m erei 
und Sägew erk

A lfons und Mizzi Weber
Fleischhauer und Selcher

Easthos „zum goldenen S te rn "  
U nterer S tad tp la tz  7

Leopold und Christine Zwettler
G asthaus

Franz und Mizzi Stahrmüller
Dampfbäckerei 

Zell a. L. Sfbbs

Karl und Rosina Lindenhofer
S chuhw aren-E rzcugung 

Ssbbsitzcrstrahc 42 
Übernahme sämtlicher R epara tu ren

F. W allner
Gemischtwarenhandlung 

Weyrerstraße 2

Fam ilie Blaschko
S p en g le r und In s ta lla te u r

Viktor und Resi Ebner
Easthos und Fleischhaucrei

Ferdinand und Ju lie  Pfau
E ärungscssig-E rzeugung 

und Essighandel 
W aidhoscn a. d. Ssbbs, U nter der B u rg

]S A N S  K I T T E L  Kunstmuhle

iojöflnc Hubsr
Josef Nemetz

llhrm achcrm eistcr, Uhrcn-Fachgeschäst 
W aidhoscn a. d. 9)., Ssbbsitzcrstr. 24

Fam ilie Neumüller
Schllhw aren-E rzcugung

M ühlstrahc

Joses und Mizzi Erb
Zuckerbäcker und Lebzelter

Hansi Uchitil
Hutmode

Franz und Anna N agel
Easthos „zur blauen Traube" 
Spedition, Leichenbcstattuug

Karl Süh
Schneidermeister

Fam ilie W agner
M ehlhand lung

Hans Hörmann und Sohn
Elektrotechniker

Joses Grün
Eifenhandlung

Franz und Agnes Kellnreitner
Easlcnz, F il ia le  W aidhoscn a. d. Ssbbs

W ilhelm  und M arie Geipel
M alerm eister



Die besten Wünsche « 1 9 4 1  ® zum Zlchrestoechse)
entbieten allen ihren Kunden, Geschäftsfreunden und Bekannten:

Ernst und Luise Brockl
Fam ilie P ia ty

Dampsbäckcrei und K onditorei

M artha Kirchweger geb. Staudecker
M o d e-S a lon  

W aidhosen a . d. P b b s , B indergasse 2

Erich und W anda Weigend
Buch- und P a p ie rh a n d lu n g  

Buchbinderei

Franz Merkinger
B au - und M öbeltischlerei 

W aidhosen o. d. 9 6 6 s , 966sitzerstratzc 12

Hans Pöchhaüer
Fleischhauer und Selcher 

Hoher M ark t 5

Fam ilie Teufl
Fleischhauer und Selcher 

Zell-W aidhosen a. d. P b b s

Anna W inter
M odesalon 

Hintersasse 11

Leopold und M aria S ilbernagl
B au - und M öbeltischlerei 

Zell-W aidhosen a. d. 9 6 6 s

Fam ilie Schad
Tapezierer und Dekorateur 

Hoher M ark t

Josef und M aria Provin
Bäckerei

Hilde Schmid
H aus- und Küchengeräte

Franz Angerer
Schlossermeister

Mizzi und Kurt Inführ Hotel-Restaurant, Cafe, 
Unterer Stadtplatz

Prosit
Neujahr

wünscht 
allen seinen geschätzten 

Kunden

R.Schedswy
Kausmam»

Die herzlichsten

i l j i i j i
T

entb ietet den geschätzten K unden

Karl Linzer
Bäckerei

Wail>Wena.Y..KreuWffe4

U n s e r e n  l i e b e n  G ä s t e n  in 
W aidhofen un d  U m gebung ein

recht iutes
neues Jahr!
t o n .  1 1  t e u e r

G asthaus „zur H eim at“
W a id h o fe n  a . d. Y b b s

U n te r d e r L eithen 6

Herzliche Glück­
wünsche ZUM 

Jahreswechsel
Schuhhaus

Eigene Reparaturw erkstätte

Profit 
Neujahr

allen Kunden und Bekannten

Hubert Hoyas
Kraftsahrzeughandlung

R eparaturwerkstätte

Unseren lieben Kunden ein 
recht gutes

»MIM#!
Rudolf und Zetti

Sedlezkh
F e i n k o s t h a n d l u ' n g  

W aidhoscn a/!g., Hoher M ark t

Allen unseren verehrten 
Kunden, Freunden und Bekannten ein h e r z l i c h e s

Prosit Neujahr!
F i r m a  R u d o l f  K u p f e r s  W t w .

i n  Rrnflim M iim m lie ll M
wünscht allen W eidm ännern und Schützen sowie allen Freunden

Valentin Rosenzopf
Bllchsenmacherci, W aidhoscn a. d. M b s ,  A dolf-H itler-P latz  N r. 16

V erbrauchergenossenschaft W a id h o se n  a .  d . V -
einge trageue  Genossenschaft m it beschränkter H aftu n g  

e n t b i e t e t  a l l e »  i h r e n  w e r t e n  M i t g l i e d e r n

Bit Beilen l i i n l e  M  InBeesienBe!
A llen meinen verehrten K unden, 
F reunden  und Bekannten ein 

h e r z l i c h e s

W « Umsei»
Dachdeckermeister

V ertre tu n g  der Eternit-W erke 
W aidhofen a. d. Sfbbs 

Pocksteinerstr. 8 (neben der Schule)

A llen m einen v e reh rten  K unden 
ein

Herren- und Damenschneiderei

a . d . Ybbs, Hoher M ark t Nr. 2 t

Allen verehrten Kunden und 
Freunden einrecht gutes mumm 

neuesJuhr!
Hans Bohaischeli

Josef KinzL
Inspektor der W iener Städtische 

— Wechselseitige — J a n u s

W aidhofen a. d. dbbs-Zell
Moysesstratze 5

Ein gutesneues Jahr
w ü n sc h e n  a lle n  G ä ste n  

J o se f  und Katharina

Mühieder
G aststä tte  „zum e isernen  M ann“

W aidhofen a . d.Y.-ZelS
S ü d tsr o le r  N a tu r w e in e

Allen meinen w erten Kunden dis

Nelth StöckL
Damenschneiderin 

Waidhofen a.d.<Mbs
Kapuzinergasse 1

Die herzlichsten

Glückwünsche
z u mJahreswechsel

entbieten ihren  w erten  K unden 
und Bekannten

K a u f m a n n  / Zell a . d. A bbs

U n s e r e n  l i e b e n  G ä s t e n  u n d  B e  k a n n t e n  e i n

Prosit Neujahr!
Karl und Paula Schönhuber

re
m a

entbietet allen verehrten Kunden

Bäckerei Härtner ZSSt'S*.

A llen unseren w erten K unden und Bekannten von W aidhosen 
und Umgebung

Dir W l i M N i M A  jiim Jalscesmetbsel
Franz und Toni Hochnegger

W aidhoscn o. d. 'jjbbs, W ienerstrahe 5

Unseren lieben K u n d e n  und B e k a n n te n  ein

Prosit Neujahr!
Familien Krautschneider und Stockenhuber
F ah rräd e r, M aschinen, R undsun igerä te  / W aidhoscn a. d. 9 6 6 s

anzunehmen, daß jetzt die
Werbung durch Anzeigen eine Belastung mit sich bringe. Heute ist 
diese Art Werbung eine zwingende Notwendigkeit f ü r  jeden Ge­
schäftsmann, der beabsichtigt, neue Käuferschichten zu gewinnen

Lesen und verbreiten Sie auch im kommenden Jahr den „Bote von der Hbbs"

182^997983



J o s e f  S e d l m a y e r :

Wie unsere Soldaten leben und kämpfen
B ei der Flak.

W ir fahren durch niederländisches Land. Die Häuser 
sind niedlich und sauber, die Menschen nett und freund­
lich, die Erde so eben, wie bei uns daheim ein Nudel­
brett. Links und rechts der gutgepflegten Autostraßen 
sehen w ir Viehweiden m it schwarzweißgefleckten R in ­
dern, die auf dem Rücken Decken tragen, oder Felder, 
auf denen hinter den pflügenden Bauern Kibitze und 
M öven in seltener Eintracht einherstelzen. Die kleinen 
Viehweiden und Ackerparzellen sind durch schmale K a­
näle abgegrenzt, die wieder in breitere K anäle münden. 
M ehr a ls  ein D rittel des gesamten holländischen Ver­
kehrs geht über diese K anäle. Der B auer fährt nicht mit 
Rotz und Wagen auf den Acker, um die Feldfrllchte heim­
zuholen oder Dünger hinauszubringen, sondern schiebt 
mit einer langen S tange sein kleines T ransportboot auf 
dem kleinen K anal, der sein Feld begrenzt. Überall gibt 
es noch die alten W indmühlen m it den vier Schaufeln. 
Ehe wir es recht bemerkt haben, ist unser W agen ein we­
nig von der Autostraße abgebogen und wir halten 
auf dem Vorfeld eines Flugplatzes bei Rotterdam . W ir 
find bei den Kameraden von der Flak, die diesen F lug ­
platz sichern. Unsere Überraschung ist groß, so plötzlich 
inmitten von F lakbatterien und Mannschaftsunterkllnften 
zu stehen. Haben wir doch vorher kaum eine merkbare 
Erhöhung des Geländes gesehen.

F lakartillerist zu sein, heißt ewig auf Feuerwache zu 
stehen. E s ist der Hauptzweck der Flakartillerie, bei 
einem Luftangriff dem Feind einen gezielten Bomben­
abwurf unmöglich zu machen. Erst die zweite Aufgabe 
ist der Abschuß feindlicher Flieger. Und das ist gar nicht 
leicht. E s bleibt keine Zeit, sich auf ein m it 400 Kilo­
meter Stundengeschwindigkeit heranbrausendes Flugzeug 
einzuschießen. Da muß schon der erste Feuerstoß sitzen, 
sonst ist der Bomber aus dem Feuerbereich. Braucht die 
Mannschaft zum Laden, Richten und Abfeuern nur eine 
halbe M inute, dann hat das Flugzeug in dieser Zeit 
fast 3 Kilometer durchflogen. Um diese Strecke muß vor­
gezielt werden. Bei der schweren Flak (88 Millimeter 
bis 105 M illim eter), die in große Höhen und auf weite 
Entfernungen zielt, ist die Vrechnung des Vorhalte- 
winkels, die die Höhe, Entfernung, Flugrichtung und 
Geschwindigkeit des Flugzeuges berücksichtigen muß, sehr 
kompliziert. Aber da hilft das moderne Kommando­
gerät, das die nötigen Kommandostellen erm ittelt und 
auf elektrischem Wege automatisch an die B atterien  wei­
tergibt.

Dann sitzen w ir an dem roh gezimmerten langen Tisch 
in einer selbstgebauten M annschaftsunterkunft und essen 
m it den Soldaten, was die Feldküche bietet: Reissuppe 
m it Fleischeinlage, Kartoffeln und Blumenkohl. E s 
schmeckt besser a ls  einen Tag zuvor in  dem besten Hotel 
von Antwerpen. Dabei erzählen die Soldaten von ihrem 
Leben, ihren kleinen Freuden und fragen viel nach der 
Haltung der Heimatfront. A ls w ir un s erkundigen, ob 
Ostmärker hier sind, erhalten w ir von einem jungen 
Leutnant aus Hannover die sehr bemerkenswerte Ant-

w ort: „N ur wenige aus der Nähe von W ien haben wir 
hier —  aber dem Heizen nach sind w ir schon alle Ost­
märker geworden!"

Am Nachmittag sehen w ir uns die Verpflegsausgabe 
fü r das Abendbrot an. E s gibt Käse, W urst und B u t­
ter, sehr reichlich. Dazu erhält jeder M ann  noch Obst, 
nach W ahl W eintrauben oder Birnen. B ro t erhält jeder 
soviel er will, abends und früh gibt es noch heißen 
Kaffee.

D as Essen ist reichlich und gut und 'muß auch so sein, 
denn der Dienst bei .der Flak ist schwer. W ir haben ge­
sehen, welche unermeßliche Arbeitsleistung von den 
M ännern der Flak neben ihrem Sicherungsdienst er­
bracht werden muß, um eine Flakstellung vorschrifts­
mäßig auszubauen.

Der A rbeitstag eines Flakkanoniers hat oft 20 S tu n ­
den und mehr. 7 S tunden Feuerwache (sie heißt nicht 
so, weil es irgendwo brennen könnte, sondern weil es je­
den Augenblick nötig sein könnte, auf einen Tommy- 
Bomber zu feuern), 2 S tunden R einigung der Geschütze 
und Geräte, 2 Stunden Exerzieren,' Fußdienst und m an­
cherlei andere unvorhergesehene „Dienste" gerantieren 
für gute V erdauung und ausgezeichneten Schlaf. I n  
dieser Flakstellung hat kaum ein M ann seit M ai 1940 
eine ganze Nacht schlafen können, so sagt uns der Kom­
mandeur.

W ind und W etter sind die ständigen Gefährten der 
einsamen Flakwache. Kaum  ist es völlig dunkel, kann 
es jede M inuten  zum verantwortungsvollen Einsatz kom­
men. Vom K anal her kommen die englischen Bomber 
mit dem K urs auf Nordwestdeutschland. Dann ist die 
Hölle los, dann spielen die Scheinwerfer und dröhnen 
die vielen Geschütze. Wehe dem Tommy, der nicht sei­
nen K urs ändert! N ur selten kommt einer zu nahe und 
wird herabgeholt. D ann herrscht große Freude bei der 
ganzen Abteilung und das entschädigt den F lakartille­
risten für das ewige W arten und stundenlange Jn-die- 
Luft-S tarren .

Der Kommandeur ist mit seinen M ännern  zufrieden. 
E s ist dem Engländer noch nicht gelungen, auf die vielen 
militärisch wichtigen Objekte und Anlagen, die er zu 
sichern hat, auch n u r eine einzige Bombe zu landen. 
Lachend m eint er: „Nicht der Tommy ist der gefährliche 
Feind. Unser größter Feind ist der Stum pfsinn, der durch 
das ewige W arten in  unsere Reihen einzubrechen droht. 
N ur wenn echte Kameradschaft Offiziere und Mannschaft 
fest verbindet, kann dieser heimtückische Feind wirksam 
bekämpft werden. D e r  b e s t e  H e l f e r  a u f  d i e s e m  
S c h l a c h t f e l d e  a b e r  i st  d i e  H e i m a t z e i t u n g ,

Dieses treffliche W ort des Kommandeurs ist für uns 
Zeitungsleute Anerkennung des bisherigen und Befehl 
für unser künftiges Schaffen. .Es ist aber auch eine ernste 
M ahnung an  alle, diekurz lau te t: schickt mehr Zeitungen 
an unsere braven Soldaten!

E d u a r d  K r a n n e r :

„x Burenkriege in Niederdonau
W enn jemand ungläubig fragen sollte, ob es denn 

so etwas gegeben habe, Burenkriege in Niederdonau, so 
sei ihm m it Nachdruck geantwortet: Jaw ohl, und es w a­
ren erbitterte blutige Kämpfe! S ie sind allerdings in 
keinem Lehrbuch der Geschichte verzeichnet, wohl aber im 
Herzen der damaligen Kriegsteilnehmer. S ie  fanden um 
die Jahrhundertw ende statt, a ls  in  Südafrika die B u ­
ren um ihre Freiheit kämpften.

Restlos standen w ir Sieben- b is N eunjährigen auf 
Seiten der B uren. M it der ganzen Glut unserer kind­
lichen Herzen hofften, träum ten, kämpften, beteten w ir 
Schulbuben für die B uren und für ihre gute Sache.

W ir w aren in ständiger Aufregung. W ir verschlangen 
die Zeitungsnachrichten, soweit sie über den Vurenkrieg 
etwas enthielten, w ir studierten Landkarten, Namen 
und S tand  der Dinge, zermarterten unsere Hirnchen über 
jede Schlappe der B uren  und w aren verklärt und glück­
lich, wenn ein Burensieg gemeldet wurde. Ohm K rü ­
ger und seine Generäle Dewet, Delarey, Cronje waren 
unsere Abgötter.

Natürlich wurde sehr viel Krieg gespielt. Nicht wie in 
früheren harmlosen Tagen „Ind ianer und Trapper" 
oder „R äuber und Gendarm" —  die waren ganz in 
Vergessenheit geraten — immer nur „B uren  und Eng­
länder".

Um aber Krieg spielen zu können, dazu mußte es zwei 
P arte ien  geben, eben die B uren und die Engländer. Aber 
keiner von un s wollte Engländer sein. D a w ar schwer 
K rieg führen, wenn kein Feind da war!

D aher wurde der nicht ungewöhnliche Ausweg ein­
geschlagen: D as Los soll entscheiden! M it einem Stern­
chen in einer geschlossenen Hand und mit einer leeren 
Hand, beide Hände übers Kreuz vor sich hingehalten, so 
stellte sich einer von uns hin. Wer die Hand m it dem 
S te in  erriet, war B ure, die auf die leere Hand schlugen, 
waren Engländer. —  Und dann gings los!

Soviel gerauft wie während des Burenkrieges habe 
ich mein Lebtag nicht mehr. K ein Tag verging ohne 
heiße Kampfhandlungen.

Und im m er haben die B uren  gesiegt. Sicherlich we­
gen ihres moralischen Übergewichtes. Denn wenn un ­
sereiner B ure w ar, so ging er m it w ahrhaft teuflischer 
K am pfeswut los auf den Unglücklichen, der da a ls  Eng-

J e d e r  M i t a r b e i t e r  d e r  VERTRIEBS ABTEILUNG 
e i n e r  T a g e s z e i t u n g  h a t  ein  v ie lse i t iges ,  v e r ­
a n tw o r tu n g s r e i c h e s  A rb e i t s fe ld ;  a u f m e r k s a m e n  
Blicks s t e h t  e r  a n  s e in e m  H eb e l ,  d e r  in d e m  
Scha l tw erk  d e s  V e r t r i eb s  d i e  v i e lg e s t a l t i g e n  
B e f ö r d e r u n g s m i t t e l  b e w e g t :  d ie  Post,  d i e  Bahn, 
d a s  A u to  u n d  d a s  F lug ze u g ,  nicht zu  v e r g e s s e n  
d a s  H e e r  d e r  Boten.  A u f  a l l en  d i e s e n  W e g e n  
b r in g t  e r  im D ien s t  a m  Leser d i e  Z e i tu n g  z u r  
g e w o h n t e n  S t u n d e  mit d e n  le tz t en  T a g e s ­
n e u i g k e i t e n  a u f  d i e  schnel ls te  W e i s e  in t a u s e n d  
H ä n d e .  Eine A u f g a b e  fü rw ah r ,  d i e  e i n e n  g a n z e n  
Kerl e r f o r d e r t  u nd  d e n  Beruf  d e s  V e r l a g s ­
fac h m a n n s  mit s e in e n  g u te n  A u fs t ieg s m ö g l ich ­
ke i ten  so  a n z i e h e n d  u n d  so  l e b e n d i g  macht. 
Eltern, d i e  e i n e m  f r is chen a u f g e w e c k t e n  K inde  
— o b  J u n g e  o d e r  M ä d e l  — e in  g u te s  V o r w ä r t s ­
k o m m e n  e r s c h l i e ß e n  w o l len ,  v e r l a n g e n  noch 
h e u t e  d i e  Schrift » Z e i tu n g s b e r u f e ,  reich a n  
S p a n n u n g  u n d  Erlebnis« v o n  d e r  V e r l a g s l e i t u n g  
d e s  „ B O T E  V O N  D E R  Y B B S “

„D as ist alles eins. M utier."
„W enn nur dieser Krieg schon aus w äre!" seufzte 

meine M utter.
„ . . .  und alle Engländer beim T eufe l “ ergänzte

ich zähneknirschend.
„W arte nur! D as werde ich alles dem V ater erzählen. 

Diese U nvernunft muh aufhören!" drohte sie.
„Schau, M utter, das verstehst du nicht!"
Meine M utter hat alles dem V ater erzählt. S ie  

hatte eine lange Unterredung m it ihm im Zim mer ne­
benan, gleich nachdem er nach Hause gekommen w ar. 
Nach einer langen Spanne Zeit kam mein V ater zur 
T ü r  heraus. E r sah mich ganz seltsam an. N ahm  mich 
bei der Hand und ging m it mir in  die friedliche Abend­
dämmerung, wozu er sich ansonsten selten Zeit nahm. 
Aber er sprach kein einziges W ort von dem, w as die 
M u tte r ihm zu sagen ausgetragen hatte.

ländcr auf Erden wandelte. So kam es, dah die E ng­
länder im m er schrecklichere Hiebe bekamen und die B u ­
ren immer siegten.

Ich bin natürlich auch oft Engländer gewesen. Ich 
mußte dies ja, wenn das Los gegen mich entschieden 
hatte. Ich wehrte mich wohl meiner H aut gegen die w ut­
entbrannte burische Begeisterung, so gut es ging. Aber 
ich weih, dah ich ein schlechter Engländer gewesen bin, 
denn meine heilige Überzeugung und mein heiliger E ifer 
erfüllten mich m it dem festen Gedanken: Die Engländer 
dürfen nicht siegen, sie müssen Hiebe bekommen! M it 
solchem Zwiespalt im Herzen kämpfen müssen, ist hart.

M it solchem Zwiespalt im Herzen ertrug man aber 
leichter, w as ansonsten unerträglich gewesen w äre: M an 
steckte nämlich die Hiebe ein —  und fühlte sich a ls  Held.

E ines T ages w ar tiefe T rau e r und E rbitterung bei 
uns. 2 n  Südafrika w ar eine blutige Schlacht geschla­
gen worden und eine vernichtende Niederlage der B uren 
w ar das Ende gewesen. An diesem Tage wurde bei uns 
gekämpft wie noch nie. Und ach! Ich muhte ein E ng­
länder sein!

M eine gute M u tte r hat oft schon, wenn sie Erinne­
rungen auskram te, erzählt: A ls sie zu jener Zeit mir 
einmal half, meine Wäsche zu wechseln, entdeckte sie an  
meinem K örper so greuliche Beulen, Flecken, Wunden 
und Kratzer, dah sie entsetzt aufschrie:

„Um Gotteswillen, Bub, wie siehst du denn au s!?  
W as hast du denn da?"

W orauf ich zur A ntw ort gab: „Vorgestern w ar doch 
die große Schlacht, M utter!"

„Hast du dich denn nicht gew ehrt?"
„O ja !"  antwortete ich leichthin.
„W arum  hast du dich so schlagen lassen?"
„M utte r, ich w ar doch Engländer!"
„Und deswegen läßt du dich so zurichten, dummer 

B u b ?"
„Die B uren m ü s s e n  siegen! Verstehst du das denn 

nicht?"
„W as hilft das den B uren in  Südafrika, wenn du dich 

hier so schlagen läß t!" schalt sie.
„Vielleicht nützt es ih n e n . . .  es m u ß  ihnen nützen!" 

sagte ich m it T ränen  in den Augen.
„D u mußt ja  große Schmerzen gehabt haben?"

3)as geklaute Fahrrad
Humoristische Skizze von Erich E r i s a r .

N S K . Ganz a tem los kam K arl 'bei seinem B ruder Gustav an . 
„D u, ich meist, wer dein R ad geklaut hat."

„S o " , sagte Gustav gelangw eilt.
„W as so", regte K a rl sich auf. „W enn m ir einer sagen würde, 

w er m ir mein R ad  geklaut hätte, ich lief, w as ich könnte, um  den 
K erl zu verm öbeln."

„Den, der dir das sagen w ürde?"
„Ach, Unsinn, den natürlich, der es geklaut h a t."
„W arum  willst du so roh sein?"
„D u nim m st ihn  wohl noch in Schutz, den verdam m ten Spitz­

buben? N a gut, meinetwegen. Recht geschieht d ir, dast sie d ir das 
R ad geklaut haben. Ganz recht. D ah d u 's  nu r weitzt. W enn du. 
d ir nicht mehr d a ra u s  machst. Oder denkst du vielleicht, du kriegst 
ein neues R ad  von der Versicherung, dast es dich gar nicht rü h r t, 
wenn ich d ir sage, wer es gestohlen h a t? "

„V on der Versicherung", fragte Gustav interessiert. „D as  ist 
ein guter T ip , den kann m an sich merken."

„ J a ,  da schaust du aber durch die Röhre, das sag ich d ir. Denn 
erstens w ar dein R ad gar nicht versichert, und zweitens must es 
stets angeschlossen (ein, und auch zu Hause must es so aufbew ahrt 
werden, dast niem and dazu kann."

„N iem and dazu kann", sagte G ustav vor sich hin  und fragte 
bann: „Auch der eigene B ruder nicht?"

„Auch der eigene B ruder nicht", w iederholte K a rl bekümmert.
„D u, das ist eine feine Idee", fuh r G ustav auf. „D as  mach ich, 

sobald ich mein R ad erst w iederhab."
„W ie w illst du das denn wiederkriegen, du interessierst dich

ja  nicht e inm al dafür, w er es gestohlen hat."
„W er sagt, das mich das nicht interessiert?"
„N a, wie ich d ir vorhin  sagen wollte, dast ich dein R ad ge­

sehen habe, und meist, wer es gestohlen hat, hast du ja  nicht m al 
h ingehört."

„W ozu? Ich weist ja  ohnehin, wer es geklaut hat."
„W ie?  D u  weitzt, wer dein R ad h a t? "  staunte K a rl, „und 

dann lästt du mich noch hinterhersuchen und lange V orträge h a l­
ten, wie du es wiederkriegst und w as w ir m it dem K erl an ­
sangen, wenn w ir ihn  haben. J a ,  aber w arum  gehst du dann nicht 
hin und holst es d ir wieder von dem K erl, diesem S pitzbuben?"

„W aru m  so eilig", sagte G ustav gedehnt, „last ihm  das R ad 
doch noch ein p a a r  Tage. E r h a t ja  jo viel Freude daran . E r  
h a t es ganz neu lackieren lassen, und die Lenkstange h a t er auch 
zum Verchromen gegeben."

„Nee, er h a t sie schon w iedergeholt", sagte K a rl, „ich hab ihn 
vorh in  gesehen, wie er m it dem R ad  gefahren ist.“

„Ich weist, ich weist", w ehrte Gustav ab.
„ J a ,  dann mach doch, dah du hinkommst, dast du das R ad  wie­

derkriegst, jetzt, wo er es d ir so schön in Schutz gemacht ha t."
„M orgen vielleicht" sagte Gustav. Und a ls  K arl ihn  im m er 

noch unverständig ansich, fuh r er fo r t: „ E r  h a t nämlich die Rech­
nung noch nicht bezahlt."

C m  m b e r e s s a n i e s  
f l r b e i i s g e b t e i  !
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gen  der H itlerjugend  w urd en  äußerst stram m  ausge­
fü h rt ,  ebenso fanden der R eigen  der Ju n g m äd el sowie 
S o lo v o rträg c  au f der Z ieh h arm o n ik a  besten Anklang. 
Auch die Zwischenmusik besorgte recht b ra v  und gu t ein  
Q u a r te t t  der Ju g e n d . Die gezeigten Leistungen der H J . 
und I M .  sind nicht n u r  sehr beachtenswert, sondern be­
weisen auch den großen F leiß der M itw irkenden. W er 
solche Ju g en d  h in te r sich weiß, dem braucht um  die Z u ­
kunft des deutschen Volkes nicht bang zu sein.

V o r w e i h n a c h t s f e i e r  d e r  N S  F . u n d  d e s  
D  F  W . S o  w ie in  ganz Eroßdeutschland fand auch in 
Pbbsitz am  22. Dezember eine V orw eihnachtsfeier statt. 
Nach der B egrüßung  der Erschienenen durch die O r ts ­
frau en sch afts le ite rin  P g n . H o f m a ch e r brachten e in ­
zelne M itg lieder der Jugendgruppe  Gedichte und Ge­
schichten sehr schön zum V o rtrag e . Gemeinsam w urden 
d a n n  W eihnachtslieder gesungen, w o rau f der O rtsg ru p ­
pen leiter in  V e rtre tu n g  des erkrankten L eiters der N S V . 
ü b e r den S in n  der V orw eihnachtsfeiern sprach. A n­
schließend richtete auch die O rtsfrauenschaftsleiterin  herz­
liche W o rte  a n  die Erschienenen, w o rau f die Feier beendet 
wurde. Am  selben N achm ittag  w urde von unserer K in- 
dergruppe eine F e ie r  abgehalten, bei der O rtsgruppen- 
.leitet P g . L a d  s t a t t e t  sich m it herzlichen W o rten  an  
unsere K leinsten wandte. K indergruppenleiterin  P g n . 
P a u la  F  ü  r n  s ch l i e f erzäh lte  den K indern ein  M ä r ­
chen, d a s  dan n  von den K le inen  im  S te g re if  aufgeführt 
w urde. Weihnachtslieder, von den Kindern m it Andacht 
gesungen, beendeten auch diese schöne Feier.

GAFLENZ
Z u m  F l i e g e r t o d  S e p p  A l t r i c h t e r s .  E in e r 

unserer B esten hat fü r  Volk und V a te rlan d  sein Le­
ben  gegeben. U n teroffiz ier Sepp A l t r i ch t e r, ein  
S o h n  des Schm iedem eisters Altrichter in  Pe ttendorf, der 
d a s  H andw erk seines V a te rs  beim Hufschmiedemeister 
M oser in  W eyer e rle rn t ha tte  und ein tüchtiger Geselle 
w a r, diente nach seiner E inrückung zum Heer bei einem 
F liegerkorps a n  der W estfron t und nahm  zuletzt an  den 
Einsätzen gegen E n g lan d  erfolgreichen A nteil. 65m al 
flog der schneidige F liegerunteroffizier gegen die F r a n ­
zosen und  B rite n  m it E rfo lg  und seine B ru st schmückte 
d a s  E iserne Kreuz 1. und 2. Klasse. D er letzte F lu g  
w urde ihm  zum Schicksal —  er kehrte nicht m ehr zurück. 
Nachdem er seine beschworene Pflicht restlos und tapfer 
-erfüllt ha tte , e rlitt er den Heldentod. Am  S a m s ta g  den 
22. ds. fand in  seiner H eim atgem einde E aflenz eine w ü r­
dige T o t e n f e i e r  fü r  den gefallenen Helden statt. 
D e r  R eichskriegerbund sowie eine A nzahl au f U rlaub

Perfekte Stenotypistinnen 
-  Maschinsctireiberinnen

werden gesucht. Vorzustellen bei G ebr. B öhler & Co., A E., 
V bbstalw erke, Böhlerwerk. 1025

weilende K riegskam eraden eh rten  den teuren  T o ten  in 
einer w ürdigen T rau e rfe ie r  und legten einen schönen 
T annenkranz nieder am  geschmückten K riegerdenkm al. 
S ep p  Altrichter soll u n s  eine bleibende E rin n e ru n g  sein 
a n  die unverbrüchliche T reue und Kam eradschaft 
der F ron tkäm pfer. S e in  Tod, so schmerzlich ih n  seine 
Angehörigen auch empfinden, ist nicht umsonst gebracht! 
D er S ieg  steht auf unseren F ah n en ! N iem als werden 
w ir dich vergessen, K am erad. Dein H eldenm ut w ird  u n s  
im m er heiligste V erpflichtung sein! D rei Böllerschüsse 
dröhn ten  durch d as  T a l  a ls  letzter G ruß fü r  unseren tap ­
feren Fliegerhelden.

W e i h n a c h t s f e i e r .  S o n n ta g  den 22. ds. veran­
staltete die N S D A P .-O rtsg ru p p e  E aflenz  um  3 U hr 
nachm ittags im  festlich geschmückten S a a l  des Gasthofes 
Rumzucker fü r a lle  Volksgenossen eine schlichte, aber 
schöne W eihnachtsfeier. V on der P a r te i  erschienen O rts ­
gruppenleiter F . F  o r  st e r , N S V .-A m tsle ite r 2  [ ch o I I ,  
P ro p a g a n d a le ite r  K a r l  E a i d u s c h e k ,  welcher die 
schöne F e ie r  gestaltete. F e rn e r bete ilig ten  sich B D M ., 
H J .,  D J .  und  I M .  E in  Lichtermeer erstrahlte  vom 
hell erleuchteten W eihnachtsbaum . S tim m u n g sv o lle  
W eihnachtslieder, die von der Jugendgruppe der N S .-  
Frauenschaft gesungen w urden, leiteten  die Feier ein. 
Anschließend brachten stram m e Ju n g e n  vom D J .  und 
M äd e l der I M .  m it flam m enden Kerzen Sprüche auf 
d a s  W ohlergehen a lle r  deutschen Helden, fü r  den F ü h re r, 
für d a s  Heer, fü r  die Fliegersoldaten und M ä n n e r  im  
h arten  Seedienst sowie au f die Festigkeit de r H eim at­
fro n t und steckten ihre b rennenden Lichter der Reihe nach 
in  ein T annenkranzgew inde. H ierauf trugen  P g . 
K a  ß i e r  und P g . B  e i n h a  ck l W eihnach tserinnerun­
gen von der W estfron t des W eltkrieges in  lebendiger 
und packender Weise vor. Alle lauschten still und be­
sinnlich der gediegenen V orlesung, besonders die alten 
Fron tkäm pfer sahen sich wieder in  d as  dam alig e  große 
Geschehen versetzt. D er gute Besuch lohnte die auserlese­
nen D arb ietungen . Abschließend grüßten alle  stumm, 
m it erhobener Rechten unseren F ü h re r und unsere tap ­
fere W ehrm acht. E in  paar tra u te  L ieder beendeten die 
gelungene schöne W eihnachtsfeier.
KEMATEN

T o d e s f a l l .  D onnerstag  den 19. Dezember starb nach kur­
zem Leiden H err Josef P  ö s ch l, H ilfsarbe ite r in Kematen, im 
62. Lebensjahre.

87. LEONHARD A. W.
T r a u u n g .  Am 19. ds. wurde der Reichspostbeamte i. R . 

und Hausbesitzer in S t .  Leonhard a. W . N r. 82 A lo is S a n ­
d e r  m it der H a u sh ä lte rin  Z äz ilia  B r u c k m ü l l e r  standesam t­
lich getraut.

ALLHARTSBERG
B e f ö r d e r u n g .  D o n n e rs tag  den 19. ds. erhielt 

die F a m ilie  H a i d e r  in  A llh a rtsb e rg  von ih rem  S o h n  
P  e p i, der im  Z iv ilb e ru f Inspek tor des F in a n za m te s  in  
B ra u n a u  a. I .  ist und derzeit bei der W ehrm acht dient, 
eine freudige M itte ilu n g : er w urde vom G efreiten gleich 
zum U nteroffiz ier befördert. H aider ha t 'den Feldzug 
in  P o le n  und Frankreich m itgemacht. Besten Glück­
wunsch!

D i e  F r o n t  d a n k t .  D i e  abgeschickten W e ih n a c h ts ­
fe ld p o s tp a k e te  b r in g e n  ü b e r a l l h in  F r e u d e  u n d  schon je tz t 
l a u f e n  v ie le  D a n k sc h re ib e n  v o n  u n s e r e n  F e ld g r a u e n  a n  
d ie  O r t s g r u p p e  d e r  N S D A P ,  e in ,  welche au ch  h i e r  m i t  
F r e u d e n  e n tg e g e n g e n o m m e n  w e rd e n .  E i n  B e w e is ,  d a ß  
F r o n t  u n d  H e im a t  e in s  s in d .

V o m  V e d a  v o n  d a  H ö h .  A  J o a h r  is  wieda um iganga, 
die Z e it b le ib t h a l t  net stehn — daran  kann goarneam d a  w as 
ändern , aber ganz leicht überfehn, —  denn ma denkt oft so nach, 
w as m a früher schon machn h ä tt solln — so manche Eiegnheit 
is  fo r t und läß t sich nim m erm ehr einholn. — D a s  Schicksal is  
ja  an  jedn Menschn bestimmt, — ma kann [i oft nö t helfn und 
muatz s  aus sich nemma, roias h a lt kimmt. —  Am bestn is  m a 
dran, w ann m ans a meng bedenkt, —  w eil ma nu r oanm al lebt, 
datz m a sich unnöti ja  nöt kränkt, — denn dö J o a h r  vergehn 
schnell, dös is  a ganz gwitz, —  so mancher w urds nö t g laubn, datz 
das neue für eahm das letzte jchon is. —  Überbleibn tu a t gar- 
neamd, jeder kimmt oanm al dran , — am  bestn ists, w ir fangen 
das Reue in  E o ttsn am  schön an. — D ru m  hab  i heu t zur A b­
wechslung koan Witz in  mein B erich t — sondern den Lesern mei­
ner Zeilen zum Reuchn J o a h r  so Wünsche zsammdicht, — denn 
i hab j a  im  vergangnen J o a h r  so manches in  da Zeitung bracht.
— I  hoff, datz i neamd beleidigt hab und jeder dazua nu r lacht.
— E s  zahlert fi ja  w irkli nö t au s, datz wegn dem auf mi w er 
h ä tt a  E a ll, — hab a aus düs n ia a Absicht ghabt, schon aus 
goar koan F a ll. —  I  hab a jedsm al a Hetz verstandn, w ann j' 
mi ö fte rs  habn recht groazt — B in  a  n ia  Harb worn, w ann  
i’ m ir in da Z eitung  mentifch habn zuwighoazt. — S o  wünsch 
i jetzt a lln  Lesern das Beste, w as i  roootz: —  Esundheit, (Stück 
und recht oft a an Espoatz, — A längs Lebn, m it recht viel fro­
hen S tu n d n , —  m it L iab und Treu, ganz und goar verbundn. — ,  
D a guate H um or soll n ia  ausgehn sowia a die Zufriednheit, —  
dann is  ja  eh das Lebn ganz schön und ma h a t a  viei m ehr 
Freud . ■— D ö s wünsch i dösm al a lln  Lesern zur Jahresw ende, — 
ob [’ zu m ir V erw andte sein, Bekannte oder Fremde, — bsunders 
unsern K äm pfern  drautzt wünsch i dös m it bestn W illn , — datz sö,

— Dem Bauernstand wünsch i a fruchtbars Jo a h r , datz a lles  
recht gedeiht, — datz dö B am  recht b lllahn, viel F u ad a  wachst 
und beim Schnitt a schönt Zeit, —  datz ’s  Vieh recht züglt, fe i’s 
im  S ta ll  oder auf da W oad, —  datz da H andl recht gua t geht und 
a jeda viel daspoart, — datz sonst a a lls  gua t gerat und die 
Landwirtschaft w ird ghobn, — dö M üah  und P la g  a anerkannt 
w ird  und 's  ganze Volk bleibt oben, —  die Volksgemeinschaft 
recht zuanim m t, w ias ja  da F ü h rer w ill, —  datz jeder kriagt, w as 
eahm  gebührt, und erreichn kann sein Ziel. — D a s  hab i  gschriebn 
zum Jah re sa b sc h lu ß  und unterschreib m i m it H. I .  — „P ro sit 
"eu jo ah r und an  schön Eruatz vom Veda von da Höh.

ST. PETER I. D. AU
O r t  s g r u p p e n a p p e l l .  A m  M ittw och den 18. 

ds. fand um  20 U hr im N S K K .-S tu rm h e im  der übliche 
M o n a tsap p ell der N S D A P .-O rtsg ru p p e  S t .  P e te r  i. d. 
A u statt, zu dem diesm al auch K re is le ite r  N e u m a y e r  
fein Erscheinen zugesagt hatte. O rtsg ru p p en le ite r P g .

Seit 1S62 sind wir stets Öemüßt 
unseren Kunden das 'Beste zu diesen.

JULIUS MEINL

ir n i® t,t to lM iD  Hab M I !
R o m a n  v o n  B r u n o  S c h m i d t - T h i e l .

A rh e b e r-R e c h tssc h u tz : D eu tsch e r R o m a n - V e r la g  v o rm . E . U n v e r r ic h t,  B a d  S ach sa .

'(49. Fortsetzung)
B oom  h ielt ihn a u f: „ W a s  haben  S ie  v o r? "
„Zunächst in  die B illa  und noch e in m a l d a s  Mädchen 

hö ren , Herr K r im in a lra t!  Vielleicht finden w ir auch 
gleick ein B ild  zum M itnehm en —  wenn nicht, m uh d a s  
M ädchen m it zum B ahnhof und u n s  die F r a u  zeigen."

„Und d ann?"
„ F ä h r t  e in e r von u n s  m it nach M ünchen!"
B oom  sah den K om m issar fest a n :
„H erau s  m it der Sprache, m ein L ieber! W ie betrach­

te n  S ie  die Sache? W a s  fü r e inen  Verdacht haben  S ie ? "
„E in e  reine Gefühlssache, H err K r im in a lra t  —  und  

ich weiß ja , S ie  h a lte n  nicht v iel von m einen Gefüh­
len! Ich kann also noch nichts sagen. Lassen S ie  mich 
bitte machen und gedulden S ie  sich b is  nachher!"

Hegeholz stand au f dem K o rrido r in  E b b e rts  H a u s  in 
K arlsh o rs t und  hielt das M ädchen, d a s  ihn  ängstlich a n ­
blickte, m it  seinen Augen fest:

„ W a s  dachten S ie  sich denn, a ls  F ra u  E b b ert sagte: 
„ E lli, m an  hat m einen  M a n n  gesehen?"

„Z u erst ga r nichts", stam m elte d a s  M ädchen, „ich w ar 
ja  so verw irrt! Aber dann  dachte ich, datz w ohl jem and 
einen  andern Menschen m it H errn E b b e rt verwechselt h a ­
ben und d as  der gnädigen F r a u  e rzäh lt haben müsse! E s  
konnte doch bloß e in  I r r tu m  sein, H e rr  E bbert ist doch 
lange to t!"

„G efrag t haben  S ie  nichts m eh r? "
„N ein , ich trau te  mich nicht! D ie  gnädige F ra u  w ar 

ja  so sehr au fgereg t! Ich habe sie noch nie so gesehen . . .  
nicht m a l d am a ls , a ls  der Herr verunglückte!"

Hegeholz überlegte.
„H ören S ie  m al, F rä u le in :  S ie  haben  doch auch den 

R in g  w iedererkannt. Wissen S ie , ob H err E b b ert d a ­
m als, a ls  er verunglückte, diesen R in g  getragen h a t? "

„ J a ,  gewiß, H err K om m issar!" entgegnete das M ä d ­
chen. „H err E b b e rt trug  öen R in g  ständig, er w a r  ein 
Geschenk der gnäd igen  F ra u . Und die gnädige F ra u  
sagte m ir  nachher noch, daß der R in g  bei dem Unglück 
verlorengegangen sein müsse, w eil sie n u r den T ra u rin g  
zurückerhalten hatte ."

Hegeholz dachte a n  Kolodzis V erm utung , daß E ro ttka  
oder der M ö rd e r best R in g  gefunden haben  könnte. E s

w a r  nicht ganz unm öglich, ne in , gewiß ni cht . . .  aber 
. . .  Hegeholz spürte w ieder d a s  Gefühl, von dem K rim i­
n a lr a t  B oom  nichts h ielt und  d a s  ihn selbst w ohl schon 
manchm al getäuscht, aber ö fters auch schon auf eine über­
raschende S p u r  gebracht hatte.

„ F ra u  E bbert faßte also erst den Entschluß zur Reise, 
a ls  S ie  ih r  von dem R ing  erzäh lten?"

„ J a !  S ie  sah mich m it ganz weiten A ugen a n  und fiel 
richtig gegen den Schreibtisch zurück, und a ls  ich ih r bey  
springen wollte, riß sie sich plötzlich hoch und rief m ir  
zu, die Tasche zu packen!"

„H m  . . . “ b rum m te  Hegeholz und schaute ein p a a r  S e ­
kunden starr die K orrido rtape te  an . D a n n  frag te  er 
kurz:

„K önnen S ie  m ir  ein B ild  von F ra u  E bbert geben?"
„ E in  B i ld ?  Nein. E s  sind w ohl B ild e r da, aber die 

sind verschlossen. A ls  einziges steht au f dem Schreib­
tisch e in s , d a s  die gnädige F ra u  zusamm en m it ihrem  
M a n n  zeigt."

„ D a s  macht nichts", rief Hegeholz, „schnell, her d a ­
m it!"  Und er folgte dem M ädchen e ilig  in s  A rb e its­
zim m er.

„ D a s  ist also H err E b b e rt? "  frag te  er, a ls  er das 
B ild  in der H and  hielt. D a s  M ädchen bejah te, und er 
dachte unw illkürlich: Schadet nichts, daß er m it d rau f 
ist —  nein, durchaus nicht!

E r  winkte seinem B egleiter, der sich b isher schweigend 
neben ihm  gehalten  ha tte , und verließ das H aus. Dem 
C h au ffeu r des w a rten d en  D ien stau to s befahl er, so 
schnell wie möglich zum A n h a lte r B ah n h o f zu fahren. 
Se inem  B egleiter aber gab er im  Auto eine ganze A n ­
zahl In stru k tio n en , reichte ihm  dann  d a s  B ild  und 
schloß:

„M achen S ie  also die A ugen auf, B ra n d t, und ent­
wickeln S ie  alle  I h r e  Fäh igkeiten! E s  kann überdies 
nicht sehr schwierig sein, dieser F ra u  zu folgen. Ich 
würde es ja  gern  selbst tu n , aber ich habe hier ebenso 
W ichtiges zu erledigen! Ich verlasse mich au f S ie , hören 
S ie ? "

1 3 .  K a p i t e l .

„H allo, M a ria n n e  —  bist du da, j a ?  Also, hör doch 
m al, M a r ia n n e  —  ich m uß d ir  m al w a s  erzäh len! Aber 
erschrick nicht, du —  n e in ?  Denn ich selber hab mich 
näm lich furchtbar erschreckt, w eißt du —  ich hab die ganze 
Nacht kein Auge zugetan —  n P n , w ah rh aftig !

Also, ich hab doch gestern abends um  zehn e inen  B e ­
kannten  zur B a h n  gebracht, zum A n h a lte r  B ahnhof, er

fu h r nach München. J a ,  und ich bin noch m it in  sein 
A bteil reingegangen, w eißt du —  und a ls  es dann soweit 
zum A bfahren  w üt, und ich eilig  w ieder rau sren n e n  
w ill, da  stoße ich doch au f dem G ang  m it einem M a n n  
zusamm en! E r  w a r grade eingestiegen und machte so 
eine Schwenkung, und dadurch p ra llten  w ir  w ohl a u f­
einander. J a ,  und  wie w ir  u n s  nun  so ansehen —  w eißt 
du, M a r ia n n e  — , da  krieg ich doch richtig so ein Z itte rn  
in  die Knie.

D enn der M a n n  —  M a rian n e , also erschrick n u r  nicht, 
n e in ?  —  der M a n n  —  d a s  w a r  dein  M a n n ! J a ,  M a ­
rianne —  du kannst mich n u n  fü r blöd h a lte n  oder sonst­
w a s  —  ich hab in  dem Augenblick nicht den leisesten 
Zw eifel d ran  gehabt, daß d a s  wirklich dein M a n n  w a r, 
der mich da anstarrte . 2 a , u n d  grade auch, w eil er mich 
so anstarrte. W eil ich d as  Gefühl hatte , daß er mich 
auch erkannte —  verstehst du das, M a r ia n n e ?  J a ,  u n d  
dann stürzte er m it einem m al an  m ir  vorüber —  und  
w eil ich d as Türzuschlagen hörte, ging ich auch weiter. 
A ber wie ich eigentlich au f den B ahnsteig  gekommen bin, 
d a s  weiß ich nicht, M a r ia n n e . N ein , d a s  weiß ich w a h r­
haftig  nicht. Und ich stand einfach da, wie au f den Kopf 
gehauen —  und ich hatte dabei noch so e in  komisches G e­
fü h l irgendw o inw endig , d a s  ich ga r nicht beschreiben 
kann. Richtig unheim lich w a r  m ir. Und w enn es nicht 
au f dem B ahnhof gewesen w är, und die Menschen r in g s ­
um  —  na, ich weiß ni cht . . .

H interher hab ich m ir d a n n  n a tü rlich  selber gesagt, 
daß ich verrückt bin und daß d as  eine Täuschung w a r  —  
denn schließlich, nicht w ah r —  ich w a r doch d a m a ls  m it 
bei der Einäscherung —  und ich weiß doch, daß dein M a n n  
tot ist. A ber in  der Nacht, M a ria n n e  —  in der Nacht hab  
ich dann  au f e inm al wieder denken müssen, daß es doch 
dein M a n n  w a r. J a ,  ich b in  richtig verrückt, nicht 
w a h r?  A ber wenn er mich n u r  nicht so an g esta rrt hätte . 
Und dann  die Ähnlichkeit, d a s  Gesicht und die B ew eg u n ­
gen und a l l e s . . .  Und w enn ich m ir  das jetzt noch m al 
so vorstelle, krieg ich auch richtig w ieder d as  Gefühl w ie  
au f dem B ahnhof. S o n d e rb a r, nicht w a h r?
^  Aber w as  m einst du denn eigentlich dazu, M a r ia n n e ?  
Ich hab mich ja  auch erst gar nicht getraut, dich anzu­
rufen. A ber w eil ich dann dachte . .

W a s  die S tim m e sonst noch gesprochen ha tte , w ußte 
M a r ia n n e  nicht m ehr. S ie  konnte nicht e in m al sagen, 
ob sie noch w eiter zugehört oder Hier schon aufgelegt 
hatte . (Fortsetzn», folgt.)
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H ans S p e n d l h o f e r  eröffnete den Appell und be­
sprach m it den politischen Leitern verschiedene interne 
Angelegenheiten der O rtsgruppe. Nach Eintreffen des 
Kreisleiters erteilte ihm der Ortsgruppenleiter das W ort. 
Der Kreisleiter gab in seiner Ansprache die Richtlinien, 
nach welchen in Zukunft die M onatsappelle durchgeführt 
werden. Die politischen Leiter, so führte der Redner aus, 
mögen ihre Wünsche und Beschwerden in persönlicher 
Aussprache m it dem Ortsgruppenleiter kundtun, um auf 
diese Weise ein klagloses Funktionieren in der O rts ­
gruppe zu ermöglichen. Die Gelegenheit seiner Anwesen­
heit benützte der Kreisleiter, um gleich praktisch zu zei­
gen, wie er sich die künftigen Appelle vorstelle, und die 
hiebei sich entwickelnde Aussprache führte zu erfreulichen 
und ersprießlichen Ergebnissen, so daß den Anwesenden 
schon jetzt der Erfolg der aus diese Weise durchgeführten 
Appelle klar und verständlich vor Augen tra t. Zum 
Schlüsse überreichte der ebenfalls anwesende Kreisobmann 
der DAF. Pg. R u z i c k a  dem Leiter unseres Postamtes 
Pg. M i m e l a u e r  eine Mappe, die zahlreiche E rinne­
rungslichtbilder an  die seinerzeit in S t. P ö lten  statt­
gefundene Überreichung der Eaudiplom e für hervorra­
gende Leistungen enthält. I n  der Bilderreihe sind neben 
schönen Aufnahmen von den Musterpostämtern Eggen­
burg und Edla auch solche von unserem Musterpostamte 
S t. Peter i. d. Au vertreten. Nach zweistündiger Dauer 
schloß der O rtsgruppenleiter den interessanten Appell.

K a m e r a d s c h a f t s a b e n d .  Am M ontag den 23. 
ds. abends wurde im S aa le  Schmidt zu Ehren der Weih- 
nackitsurlauber ein Kameradschaftsabend veranstaltet, 
über dessen V erlauf w ir in der nächsten Folge noch 
genauer berichten werden.

T o d e s f ä l l e .  Am 17. ds. verstarb nach langem  schmerz­
vollem Leiden F ranziska K a l t e n b ö c k ,  M ark t 6 t .  P e te r i  d.

A u N r. 91, im 79. Lebensjahre. 3 n  D orf S t .  P e te r i. b. A u 
starb am  19. ds. bei A usnehm er F ran z  S t ö g e r ,  llntergaffen 
N r. 135, im 83. Lebensjahre. 3m  Allgemeinen Krankenhause in 
S tey r starb am  23. ds. das 2Kjäk)rige Söhnchen der Eheleute 
A dalbert und M aria  F  ü r n s ch l i e f, G astw irt in  M ark t Sankt 
P e te r, A dolf-H itler-P latz 22, an den Folgen einer schweren E r ­
krankung. Den schwergeprüften E lte rn  wendet sich allgemeine 
Teilnahm e zu.

Bür den Beierabend
Das  Licht der Schuster.

Z u dieser Überschrift w ird mancher Leser fragen : „3a, haben 
denn die Schuster ein eigenes Licht?" und die A n tw ort lau te t 
darauf: „3a, sie h a t t e  rretn  eigenes Licht!" Dieses Licht strahlte 
von zwei gläsernen Kugeln au s, die m an „Schusterkugeln" oder 
„H ans-Sachs-K ugeln" nannte. W er diese merkwürdige Vorrich­
tung  nicht kennt, der kann sie im M useum  sehen. E s  ist nicht a ll­
zulange her, da konnte man diese Kugeln hierzulande noch im 
Gebrauch sehen. Heute gibt eine kleine elektrische Lampe um 
billiges Geld ein Vielfaches an Licht. Die berühm ten Schuhmacher 
H ans Sachs, „Schuhmacher und P oet dazu", und 3akob Böhme, 
„Ph ilosophus T eutonious", haben bei dem spärlichen Lichte der 
„Schusterkugeln" ihre 3ahrhunderte überdauernden Werke geschaf­
fen. Der große Dichter W ilhelm  R aabe macht sich in seinem 
berühm ten R om an „Der H ungeipastor" darüber Gedanken und 
setzt dam it diesem Handwerk ein literarisches Denkmal. E r 
schreibt dort u. a . : „ E s  ist nicht leicht, eine gute P red ig t zu 
machen; aber leichter ist es auch nicht, einen guten S tiefe l zu ver­
fertigen. Z u  beidem gehört Geschick, viel Geschick und Pfuscher 
und S tü m p er sollten zum Besten ihrer Mitmenschen lieber ganz 
davon bleiben. 3ch fü r meinen T eil habe eine ungemeine V o r­
liebe für die Schuster. E s  ist, wie das Volk sagt, eine „spin ti­
sierende N ation", und kein anderes Handwerk bring t so treffliche 
und kuriose Eigentümlichkeiten bei seinen E ildeg liedern  hervor. 
Der niedrige Arbeitstisch, der niedrige Schemel, die wassergefllllte 
G laskugel, welche das Licht der kleinen Ö llam pe au ffäng t und 
glänzender wieder zurückwirft, der scharfe D u ft des Leders und 
des Pechs müssen notwendigerweise eine nachhaltige W irkung auf

die menschliche N a tu r ausüben, und sie tun  es auch mächtig. W as  
fü r originelle Käuze ha t dieses vortreffliche Handwerk hervor­
gebracht! — eine ganze B ibliothek könnte m an über „merkwürdige 
Schuster“ zusammenschreiben, ohne den S to ff im mindesten zu er­
schöpfen ! D as Licht, welches durch die schwebende G laskugel auf 
den Arbeitstisch fä llt, ist das Reich phantastischer Geister; es fü llt 
die E inbildungskraft während der nachdenklichen A rbeit m it w un­
derlichen Gestalten und B ildern  und gib t den Gedanken F ä rb u n g , 
wie sie ihnen keine andere Lampe, paten tiert oder nicht paten­
tiert, verleihen kann. Auf a llerlei Reime, seltsame M ärle in , 
Wunüergeschichtcn und lustige und trau rig e  W elibegebcnheiten 
verfä llt man dabei. V iel sehen w ir in der glänzenden K ugel, 
durch welche die schlechte Lampe so arm es Licht w irft, daß w ir 
dabei taum  zu P a p ie r  bringen können, w as w ir sahen. W er 
gegen die Schuster w as h a t und ihre Trefflichkeit im einzelnen 
wie im  allgemeinen nicht nach Gebühr zu schätzen weiß, der bleibe 
m ir von Leibe,“

Der Haubenstock.
Nicht immer w aren es Lob und Anerkennung, die uns  in den 

Tagen der Ju gend  in H aus oder Schule entgegenschallten. 
W enn allen Bem ühungen des Lehrers zum Trotz sich zur rechten 
Zeit der entsprechende E rfo lg  nicht zeigte, so ging auch dem ru h ig ­
sten Schulm ann die Geduld a u s  und er rief a u s ;  „Setz dich, du 
Haubenstock!“ D er Schüler nahm  das meist ruhig  a ls  eine B e­
schimpfung leichteren Grades hin und dachte sich weiter nichts da­
bei. S p ä te r  w arf m an es seinem Schulkameraden an den Kopf 
und vielleicht a ls  Erwachsener seinem Kinde. Und ohne an den 
eigentlichen S in n  des geflügelten W ortes zu denken, wurde dieses 
harmlose Schim pfw ort in zahllosen F ä lle n  des Lebens w eiter­
gegeben.

W er in unser M useum  geht, der sieht inm itten  anderer Dinge 
vergangener Mode einen a u s  Holz geschnitzten Frauenkops, über 
den eine Haube gestülpt ist —  ein Haubenstock. E r  diente dazu um 
die beliebte Eoldhaube in richtiger F o rm  zu halten. Der „Stock" 
rü h rt sich nicht, bewegt sich nicht, gib t keine A n tw o rt — ein rich­
tiger „Haubenstock". W ir Jüngeren  kennen den Haubenstock n u r 
im übertragenen Sinne, n u r  wenige A lte noch au s  jener Zeit, a ls  
m an die G oldhaube trug . D as  W o rt vom „Haubenstock" wird 
aber noch lange weiterleben.

Bergbauerri'Bote
M i t t e i l u n g e n  f ü r  A n g e h ö r i g e  d e s  R e i c h s n ä h r s t a n d e s  i m  B e r g b a u e r n g e b i e t

W as soll mit dem Einheitswert- und Erundsteuermeg- 
bescheid geschehen?

Schon häufig konnte die Feststellung gemacht weiden, daß sei­
tens der Bauernschaft dem Einheiisw ert- und Erundsteueimetz- 
befcheid fast keine Bedeutung beigemessen w ird. W ir machen au f­
merksam, daß der E inheitsw ert bzw. Hektarsatz fü r die Einkom­
men- und Umsatzsteuer nicht buchsührender Landw irte Vesteue- 
rungsgrundlage durch mindestens 6 Jah re  ist. W eiters  ist der 
E inheitsw ert Bem essungsgrundlage fü r die Verm ögens-, G rund- 
erwerb- und Erbschaftssteuer. D er Erundsteuermetzbescheid ist 
wichtig fü r die ab 1. A pril 1941 von den Gemeinden zu erhebende 
Grundsteuer. D er Erundsteuermetzbetrag ist die Bem essungsarund- 
lage für die Grundsteuer. D er E inheitsw ert- und Grundsteuer- 
Metzbescheid darf daher nicht achtlos au f die Seite  gelegt werden, 
sondern mutz überp rü ft werden. H iesür stehen die O rtsbauernsüh-

rer und Kreisbauernschaften zur V erfügung. E s  mutz aber ebenso 
vor leichtsinniger E inlegung von R echtsm itteln  gew arnt werden.

Pächterentschuldungsanträge sofort einreichen!
I n  der Pächterentschuldungsverordnung für die Reichsgaue 

der Ostmark vom 12. J u l i  1940 ist vorgesehen, datz Pächters die 
eine landwirtschaftliche Pachtung bereits vor dem 7. M ai 1938 
innehatten, bei der zuständigen Landstelle einen A n trag  aus E r­
öffnung des Entschldungsverfahrens einbringen können, wenn die 
wirtschaftlichen Verhältnisse die D urchführung eines Lntschul- 
dungsverfahrens notw endig erscheinen lassen. D ie Landesbauern­
schaften der Ostmark weisen ausdrücklich darauf hin, datz dies­
bezügliche A nträge spätestens am  30. Dezember 1940 bei der zu­
ständigen Landstelle eingebracht werden müssen. S p ä te r  e in lan­
gende A nträge können nicht mehr berücksichtigt werden.

Berlustlo.se Aufzucht von Ferkeln
Die Sterblichkeitsziffer der Ferkel in den ersten Le­

benswochen ist sehr hoch und schwankt in  den einzelnen 
Betrieben zwischen 20 und 40 v. H.; dabei ist sie in den 
kleinen Betrieben naturgem äß wegen der besseren Pflege 
geringer a ls  in den größeren Betrieben. F ü r die W ir t­
schaftlichkeit der Schweinehaltung und des ganzen Be­
triebes ist die Sterblichkeitsziffer aber von großer B e­
deutung; denn es spielt eine große Rolle, ob von den 100 
geborenen Ferkeln 80 oder n u r 60 verkauft werden kön­
nen. Z um al in  diesem J a h r , wo es gilt, die sehr gute 
Kartoffelernte weitgehend zur Schweinemast zu ver­
werten.

Die Höhe der Verluste hängt zum großen T eil von der 
Zeit des Ferkelns ab. M an sollte es nach Möglichkeit 
so einrichten, daß in den W interm onaten Dezember bis 
Februar keine S au  ferkelt. Gerade in diesen M onaten 
sind die Verluste an Ferkeln besonders hoch, zum al wenn 
die S tallw ände feucht sind, der S ta llraum  beschränkt ist 
und die W ärm e im S ta ll für die jungen Ferkel nicht 
ausreicht. W enn die Ferkel dagegen im M ärz und A pril 
und beim zweiten Ferkeln im Septem ber geboren werden, 
dann können sie bei günstiger W itterung schon in  den 
ersten Wochen in s  Freie gebracht werden und entwickeln 
sich von vornherein besser. Um lebenskräftige Ferkel zu 
erzielen, ist eine entsprechende Fütterung der tragenden 
S a u  unbedingt notwendig. W ird die S a u  nicht kräftig 
genug gefüttert, dann bleiben die Ferkel klein und sind 
schonjbei der Geburt schwächlich. Auch die Milchleistung 
der « a u  läßt zu wünschen übrig. Die S a u  darf aber 
anderseits auch nicht zu fett gehalten werden, weil sie 
dann leicht verwirft, ebenfalls kleine, schwächliche Ferkel 
zur Welt bringt und die spätere Milchergiebigkeit leidet. 
Schroffer Futterwechsel und verdorbenes F u tte r sind un­
bedingt zu vermeiden. Um eine günstige Entwicklung der 
Ferkel während der Trächtigkeit zu erzielen, muß man 
der S au  regelmäßig Bewegungsmöglichkeilen in frischer 
Luft gestatten.

Wenn die Geburt herannaht, dann muß die S a u  stän­
dig beobachtet werden, damit jederzeit Hilfe geleistet w er­
den kann und während der Geburt keine Ferkel erdrückt 
werden. E s empfiehlt sich auch, nachts eine Laterne im 
S ta l l aufzuhängen, damit die S au  bei der Geburt die 
Ferkel erkennen und die nötige Vorsicht üben kann, 
fa lls  keine weitere Hilfe zugegen ist. D as Streustroh 
muß kurz geschnitten werden, dam it sich die neugebore­
nen Ferkel nicht darin verkriechen können und von der 
S a u  totgedrückt werden, weil sie nicht ausweichen kön­
nen. Ferner empfiehlt es sich, an den Wänden in 30 bis 
40 Zentimeter Höhe und Entfernung von der W and 
Schutzstangen anzubringen. I n  der kalten Jah reszeit 
ist auch dafür zu sorgen, daß die Ferkel ein w arm es L a­
ger erhalten, da sie in  dieser Beziehung sehr empfindlich

sind. Der S ta ll  muß vollkommen trocken und mit Lüf­
tungsvorrichtungen versehen sein. E r  muß aber auch 
hell und geräum ig und so eingerichtet sein, daß sich Buch­
ten und Gänge leicht reinigen lassen. Da S tein- oder 
Zementfußboden Veranlassung zu Erkältungskrankheiten 
gibt, sollte m an diesen herausreißen und durch einen 
wärmeren Fußboden ersetzen. Wo dies aus irgend einem 
Grunde nicht möglich ist, sollte m an in  jeder Ferkelbucht 
eine Holzpritsche anbringen, um den Ferkeln ein stets 
trockenes und w arm es Lager zu bieten. M an kann sich 
auch dadurch helfen, daß m an in der Ferkelbucht etwa 
75 Zentimeter über dem Fußboden eine etwa 75 Zenti­
meter breite Pritsche herstellt, auf welche die Ferkel über 
ein etwa 25 Z entim eter breites, m it Leisten versehenes, 
schräg angebrachtes B re tt gelangen. Diese Lagerpritsche 
muß so hoch angebracht werden, daß sich die M uttersau 
darunter bewegen kann. Die Pritsche w ird m it einem 
Geländer versehen, dam it weder die Ferkel noch die 
'daraufgebrachte S treu  herabfallen können. Die kleinen 
Ferkel gehen bald auf die Pritsche, liegen gern dort oben 
und gedeihen in der reinen, trockenen und warmen Luft 
vorzüglich.

F ü r  ein gutes Gedeihen der Ferkel ist es weiterhin 
sehr wichtig, daß die S a u  immer viel und bekömmliche 
Milch gibt, da sich diese in  den ersten Lebenswochen der 
Ferkel nicht gut durch andere Futterm ittel ersetzen läßt. 
Der gefürchtete Ferkeldurchfall wird sehr häufig durch 
die M utterm ilch hervorgerufen, die infolge der nicht ein­
wandfreien Beschaffenheit des F u tters der S a u  den F e r­
keln Beschwerden verursacht. S te llt sich bei den Ferkeln 
im A lter von drei b is vier Wochen trotzdem Durchfall 
ein, dann hilft etwas feine Holzkohle im Futter. W ird 
diese m it dem Beifutter gereicht, dann verschwindet der 
Durchfall, und auch das Jauchesaufen hört auf. Bei der 
Fütterung der Ferkel muß stets größte Pünktlichkeit und 
Sauberkeit herrschen. V or allem sind die Futtertröge 
immer sehr sauber zu halten, dam it die in G ärung über­
gehenden Futterreste keinen Durchfall hervorrufen. M an 
gebe nie mehr F u tte r, a ls  die Ferkel unm ittelbar darauf 
auffressen. I n  den ersten Wochen müssen alle Getränke 
besonders in  der kalten Jah resze it b lu tw arm  gereicht 
werden, w as nur bei größter S o rg fa lt möglich ist, da sich 
die Milch in den kalten Futtertrögen rasch abkühlt. Da 
sich im W inter oft lange Z eit keine Gelegenheit bietet, 
die S a u  m it den Ferkeln in s  Freie zu bringen, sollte 
m an die Gänge im Schweinestall auch für die Bewegung 
der Saugferkel herrichten und in  den Türen der Ferkel­
buchten verschließbare Schlupflöcher nach den Gängen 
anbringen. W er nicht über einen genügend warmen, 
trockenen, hellen und vor allem geräumigen Abferkelstall 
verfügt, in  dem sich die Ferkel tum m eln können, sollte 
keine S a u  im W inter ferk ln  lassen.

Ernennung der Beisitzer beim Pachtsenat des 
Oberlandesgerichtes Wien.

Rach der am  1. November 1940 in der Ostmark in K ra ft getre­
tenen Reichspachtschutzordnung entscheiden in Pachtschutzangelegen­
heiten die Amtsgerichte a ls  Pachtäm ter. I n  jenen Fällen , in 
denen eine Beschwerde möglich ist, entscheidet fü r die Gaue N ie­
derdonau und W ien das O berlandesgericht W ien a ls  Beschwerde- 
Bericht in der Besetzung m it 2 beam teten Richtern und 3 nicht­
beam teten Beisitzern a u s  dem K reis sachkundiger Personen. A ls  
Beisitzer fü r diesen Pachtsenat find nunm ehr durch den O ber­
landesgerichtspräsidenten W ien m it V erfügung vom 25. Novem ­
ber 1940 folgende Personen ernann t w orden : L andw irt In g .  H ein­
rich B r a u n e r ,  W ien, B au er H ans D o p p e l r e i t e r ,  S em ­
mering, L andw irtschaftsrat W erner I  o h o w, W ien Landw irt 
A lb e rt P a b t ,  W ien, L andw irt In g .  O skar P i n t h e r ,  W ien- 
Jnzersdorf, B auer A nton S o g t ,  N ikolsburg.

Der Einkauf von Hausschlachtungsschweinen.
Durch eine A nordnung des V iehw irtschaftsverbandes D onau­

land w ird  bestimmt, datz nichtlandwirtschaftliche Selbstversorger 
zum Zwecke der Hausschlachtung n u r solche Schweine einkaufen 
dürfen, die zu B eginn der dreim onatigen H a ltu n g s- und F ü tte - 
rungszeit kein höheres Eewicht a ls  60 K ilogram m  haben.

Kaninchenfleisch wird nicht angerechnet.
Bekanntlich w urden bei der d iesjährigen  V iehzählung auch die 

Kaninchen erfatzt. Dieser Umstand h a t unverantw ortliche Personen 
veran laß t, das Gerücht auszustreuen, das Kaninchenfleisch werde 
in Z ukunft aus die Fleischversorgung angerechnet. Dadurch w ird 
U nruhe in die Kreise der Kaninchenzüchter getragen. Manche ha­
ben sich vielleicht verleiten lassen, die w ahre Z ah l der gehaltenen 
T iere zu verheimlichen oder die Z ah l der Kaninchen durch vor­
zeitige Schlachtung zu beschränken. Ersteres könnte zu S trafen  
fuhren, letzteres w äre dadurch nicht im S inne  der V olksernäh­
rung  gelegen. E s  ist ja  bekannt, datz auch in Friedenszeiten  zu 
stapstiichen Zwecken bei den V iehzählungen die Kaninchen m it­
gezählt wurden. Gegen die U rheber und  V erbreiter von unw ahren 
Gerüchten wird m it den schärfsten M itte ln  vorgegangen. A uf 
keinen F a ll sollen die Kaninchenhalter au f G rund unsinniger Ee- 
rückue sich zu unw ahren Angaben verleiten lassen oder ihre Tiere 
vorzeitig abschlachten.

Landfunkprogramm des Reichssenders Wien
vom 29. Dezember 194» b is  4. J ä n n e r  1941.
S e n d u n g  r e g e l m ä ß i g  6.5 0 U h r .

M ontag  den 30. Dezember: Dem K leintierzüchter zum J a h re s ­
wechsel (von Andreas von C erva).

D ienstag  den 31. Dezember: Z u r Jahresw ende (Ansprache 
eines B auernführers).

D onnerstag  den 2. J ä n n e r  1941: D as  Landvolk und das neue 
Recht (V ortragsfo lge  von L andw irtschaftsrat Dr. M eyer in der 
S tro th ) . 2. W ie w ird  das Entschuldungsverfahren durchgeführt?

F re itag  den 3. J ä n n e r :  Die Zulassung a ls  H andelssaatqut 
(von D r. M arkus B ran d l).

S a m s ta g  den 4. J ä n n e r :  Die Kllckenerkrankungen (von D r. R  
Schmiedt).

Veranstaltungen.
V eham berg. S p r e c h t a g  d e s  K  r e i s b  a u e r n f l lh  r e r  s. 

S o n n tag  den 29. Dezember 9 Uhr vo rm ittags , wird K reisbauern- 
führer Sepp S c h w a n d !  im  R ahm en eines Sprechtages der 
O rtsbauernschaft V eham berg im  Gasthose Hochwallner zum B e­
g in n  der zweiten Kriegserzeugungsschlacht sprechen.

Waidhoscn a. d. P b b s . B a u e r n v e r s a m m l u n g .  I m  
Easthofsaale B ra u h au s  2ax  findet am  S o n n ta g  den 29 Dezem­
ber, 10 U hr vorm ittags, eine B auernversam m lüng  fü r die L and­
gemeinde W aidhosen und die angrenzenden O rtsbauernschasicn 
statt. A ls  Redner werden hiezu ein R eferent der L andesdauern­
schaft in  W ien und der Leiter der W irtschaftsberatungsstelle D ir. 
W e n k  von Amstetten erscheinen.

dbbsitz. B a u e r n s p r e c h t a g .  F ü r  die Ortsbaucrnschaften 
der Erotzgemeinde Pbbsitz findet am  S o n n tag  den 29. Dezember 
um  10 U hr vo rm ittags im Easthofe Heigl ein gemeinsamer 
Sprechtag statt. Hiezu werden von S e ite  der K reisbauernfchaft 
Amstetten H aup tab teilungsle ite r B ürgerm eister K e r s c h b a u -  
m e r  und Kgw. K r o n b e r g e r  a ls  Sprecher kommen.

Mitteilungen.
K reisab te ilungsle ite rin  I C. Durch B erufung  der bisherigen

K reisab te ilungsle ite rin  1 0  (K re isb äu erin ) F ra u  H erm a S c h ä ­
d e l  zur hauptam tlichen L eiterin  der städt. Volksbücherei der 
K reisstadt Amstetten wurde dieses Am i vom K reisbauernfiihrcr 
an  F ra u  D irektor A nna W e n k ,  Eietzhübl, übertragen.
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Neuer K reisjugcndw art. Durch die E inberufung des K reis- 
jugendw artes Josef S ch  w a n d t .  Kroisbach, S trengberg , zum 
W ehrdienst wurde der O rts ju g en d w art von Ulmerfeld Ju n g b au e r 
Friedrich  H o c h l e i  t n e r  m it feiner V ertre tung  betrau t. K jw . 
Hochleitner leitet gegenwärtig die V orarbeiten fü r ein la n d w irt­
schaftliches Berufsschulungswerk und w ird zu diesem Zwecke im 
Lause der nächsten Wochen B eratungen  der B auern jungen  durch­
führen. I m  Interesse der sachlichen F o rtb ild u n g  der B au ern ­
jugend ist es gelegen, die A rbeiten fü r ein ländliches B erufs- 
schulungswerk in jeder Weife zu fördern.

Berichte.
Eartenbaulchrschau in M elk. Am 14. und 15. Dezember wurde 

von der Eartenbauautzenstelle Amstetten (L eitung H ans H a b e r ­
s o h n )  in der K reisstadt M elk eine G artenbau-Lehrschau abge­
halten^ die der Leistungssteigerung aus dem Gebiete des^ Obst-

sand
beiatungsstelle
<2 a I l m a n n  und Kreisobstbauinspektor B r e z i n a  sprachen. 
G ä r tn e r , B aum w arte, Obst- und Gemüsebauern und F reunde  des

G artenbaues hatten teilgenommen und erhielten neue A nregungen 
fü r ihre weitere Arbeit.

Baucrnsprcchtag in  Opponitz. Am 21. ds. v o rm ittags  h ie lt 
O rtsbauern füh rer G. B  l a i m a u e  r  im  Easthofe B rauner in O p­
ponitz einen Sprechtag, der von allen B auern  besucht w ar. D a die 
ausgedehnte B erg- und W aldgemeinde n u r 47 H ofkartenbctriebe 
zählt, ist es ein gutes Zeugnis für die Organisation des O r ts ­
bauernführers, wenn 45 Besucher zum Sprechtag kommen. V on 
der Kreisbauernschaft w ar K reisgesolgschaftsw art K r  o n b e r  - 
g e r  zu einem R eferat über die E inheitsbew ertung und H aupt­
abteilungsle iter K e r s c h b a u m e r  zu einem R eferat über die 
Erzeugungsschlacht erschienen. D ie P a ro le n  des Reichsbauernfüh- 
re rs  D a i t r  fanden eine aufmerksame Zuhörerschaft, die gewiß ge­
w illt ist, die D arlegungen a ls  Richtschnur fü r ih r Wirtschaften 
zu nehmen. Die Dienstnachrichten der Kreisbauernschaft bildeten 
den w eiteren  Gesprächsstoff der Versam m lung.

Eietzhübl bei Amstctten. Der durch seine K u rsarbeiten  in 
w eiten Kreisen der Obstbauern bekannte Fachlehrer H erbert 
S o l l m a n n  wurde von der R eichsstatthaltcrei zur Einrichtung 
und F ü h ru n g  einer gärtnerischen Berufsschule in Z naim  berufen.

Kreuzworträtsel
Die A uflösung erscheint am  3. J ä n n e r  1941.

Die Neugestaltung des deutschen Dorfes
I n  seiner Rede am  14. Dezember gab Reichsminister D arrö 

d a s  S tichw ort fü r die A rbeit des deutschen B auern  nach dem 
K riegs. E r  nannte a ls  Z iel dieser A rb e it die ..A usrüstung" des 
deutschen B auern . Nach einem großangelegten P la n  soll a lles getan 
werden, um ihn in den vollen Genuß der technischen E rrungen ­
schaften und modernster Arbeitsweise zu bringen. D arüber h inaus 
aber werden auch die kulturellen Möglichkeiten erschlossen werden, 
die b ish e r aus G rund der gegebenen Voraussetzungen m ehr oder 
w eniger dem in  der S ta d t wohnenden Volksgenossen vorbehalten 
w aren.

Die Ankündigung einer solchen „A usrüstung" des deutschen 
Landvolkes basiert aus einer gründlichen V orarbe it, die Gelegen­
h e it gab. in bedeutendem Umsang Erfahrungen zu sammeln. Diese 
E rfah rungen  fanden bereits ihren Niederschlag in  einem R underlaß  
über F ragen  der Hof- und D orfgestaltung, der im J u l i  1940 vom 
Reichsminister fü r E rn äh ru n g  und Landwirtschaft herausgegeben 
w urde. E ine kurze Zusammenfassung der wesentlichen Punkte die­
ses R underlasses w ird am  besten einen Einblick in die B estrebun­
gen der kommenden „A usrüstung" des deutschen B au ern tu m s ver­
m itte ln .

2 m  M itte lpunk t der P la n u n g  steht demnach das la n d w irt­
schaftliche Bauwesen. Seine W iedergesundung und N euausrich­
tung  soll ihren Niederschlag in einer zweckvollen, landschastsgebun- 
denen bäuerlichen G rundhaltung  der Höfe und D örfer finden. Die 
überlieferten guten a lten  B augew ohnheiten müssen entsprechend 
Sen heutigen Erfordernissen und Gegebenheiten schöpferisch fort­
entwickelt werden. D er Schaffung ausreichender und gesunder 
W ohnungen w ird  größte Aufmerksamkeit zugewendet werden.

D ie Lage einzelner R äum e zueinander muß den Erfordernissen 
ber A rbeitscrleichterung in  der bäuerlichen Hausw irtschaft ent­
sprechen. Insbesondere  ist die A nlage und A ussta ttung  der W ohn- 
und Wirtschaftsküche m it Rücksicht auf die notwendige A rb e its­
erleichterung fü r die B äu e rin  sorgfältig zu planen.

E in  w eiteres Z iel ist, alle Bauernhöfe und ländlichen W oh­
nungen m it einw andfreier Wasser-, W ärm e- und S trom verso r­
gu n g  zu versehen.

Besonders wichtig ist die sorgfältige Iso lie ru n g  der R äum e ge­
gen aufsteigende Erundfeuchtigkeit sowie gute Belichtung und 
L üftung . Auch sollen die R äum e hinsichtlich ih rer Lage (H im ­
m elsrich tung  , und B elü ftung ) in  gesundheitlicher Beziehung ord­
nungsm äß ig  ve rte ilt werden.

Voraussetzung für eine gute W ohnkultur des Landvolkes ist, 
daß dis W irtschaftsgebäude und -N ebeuantagen in  a rbe itsm irt-

-entsprechen. I m  Zusam m enhang dam it w ird auch eine Verbes­
serung der S ta llungen  und die Schaffung ausreichender N eben­

anlagen, wie G ärfu tte rb eh ä lte r, feste D ungstätten, Jauche- und 
G üllegruben, verlangt.

Die neuen D orsanlagen müssen in baulicher Hinsicht und in  
ihrer kommunalen G liederung den nationalsozialistischen G rund- 
forderungen entsprechen. Aus die im m er mehr steigende Verdich­
tung  des Verkehrs soll dabei Rücksicht genommen werden. S o  sol­
len neue D orfanlagen im Gegensatz zu ä lte ren  D orfgründungen 
nicht rechts und links der Hauptverkehrswege, sondern rechts oder 
links möglichst durch eine Verbindungsstraße von der H aup tver­
kehrsader angelegt werden. F e rn e r ist ein fester P la n u n g sg ru n d ­
satz. daß künftig alle Bauernhöfe an  stiaßenm äßig ausgebaute  Zu- 
fahrtsw ege angeschlossen sind. D ie Zueinanderordnung der Höfe 
soll so w eiträum ig  sein, daß die Entwicklung der Höfe au f lange 
Sicht unbedingt gew ährleistet ist. A uf die A nlage guter, a u s ­
reichender Nutz- und Z iergärten  ist in jedem F a ll Rücksicht zu 
nehmen.

A us Gründen der A rbeitserleichterung und des Feuerschutzes 
m uß dem aufgelockerten Dorfgefüge der Vorzug gegeben werden, 
wobei d arau f geachtet werden soll, daß die Verkehrswege zwischen 
Hof und Acker möglichst geringe Entfernungen ausweisen. Dabei 
müssen jedoch die Voraussetzungen fü r einen guten gemeindlichen 
Z usam m enhalt des Dorfes gew ahrt bleiben. Grundsatz jeder 
D orsplanung ist, daß dem Landvolk die Teilnahm e an  den fort« 
christlichen Neuerungen unserer Z e it ermöglicht wird. Die Schaf-

W a a g r e c h t !  1 V orfahre, 3 Zeitmesser, 5 ägyptischer S o n ­
nengott, 6 R aub tier, 9 T ierhau t, 11 Aggregat-Zustand des W as­
sers, 13 M ännernam e, 14 T eil des F u ß es , 16 Getränk, 17 Ee- 
treideart, 18 T ierw ohnung, 20 Kriechtier, 23 italienischer F lu ß , 
26 Menschenrasse, 27 K uhantilope, 28 nordischer M övenvogel, 29 
F lu ß  in S ib irien , 30 Gewürzpflanze, 32 italienische In se l, 33 
Schweizer K anton, 34 Getränk,

S e n k r e c h t !  1 P ap ag eien art, 2 S tad t an der S a a le , 3 A u er­
ochs, 4 O rtsveränderung , 7 Flächenm aß, 8 deutsches Gebirge, 9 
Sportschlitten, 10 E etreideart, 11 M etallgestein, 12 japanische 
M ünze, 15 kleine In se l, 17 M eeressäugetier, 19 A lpenland, 20 
Segelstange, 21 ungarische W einstadt, 22 F a rb e  im Kartenspiel, 
24 verfallene B urg , 25 F e tta r t,  31 Senkblei, 32 N ah ru n g sm itte l,

Auflösung des K reuzw orträ tsels  vom 13. Dezember:
W a a g r e c h t !  1 Takt, 3 W att, 5 C hrom , 7 Ö l, 9 M eer, 11 

Fang, 13 S p u r , 15 M ops, 17 A ra, 18 S p o rt, 19 M au s , 20 S y lt .
S e n k r e c h t !  1 T u rm , 2 Thor, 3 W olf, 4 T a lg , 6 Wespe, 

8 Knopf, 10 Em u, 12 Abo, 13 S iam , 14 R a p s , 15 M ars, 16 Sekt.
A uflösung des magischen K reuzw ort-D rehrätsels vom 20. Dez.:

W a a g r e c h t  u n d  s e n k r e c h t !  1 Knopf, 2 Nero, 3 O rt, 
4 P o . 5 T itu s , 6 I s a r ,  7 Tag, 8 Ur, 9 Fasan, 10 A res, 11 See, 
12 A s, 13 Orgel, 14 R eni, 15 G nu, 16 E i, 17 Los, 18 B o r 19 
R um , 20 Husum, 21 M eran , 22 M et, 23 T au , 24 R ad, 25 Gau.

wie die Gebäude der Handwerker und Gewerbetreibenden sind in 
ihrer Zueinanderordnung und baulichen G rupp ierung  zur Gestal­
tung des D orfm ittelpunktes heranzuziehen, wobei aus richtige, 
wegesparende A nordnung besonders zu achten ist. I m  D orfbild 
soll aus eine Verm ehrung, Pflege und E rh a ltu n g  des B au m ­
bestandes geachtet werden.

D ie hier aufgestellten Grundsätze sollen in gleicher Weise auch 
fü r die im  Zuge der F lu rberein igung  aufzulockernden D örfer sinn­
gemäße Anw endung finden.

Daß bei dieser P la n u n g  auch die handwerkliche Q u a litä ts ­
arbeit und die architektonische A usgestaltung der B au ten  im 
S inne  bester Ü berlieferung wieder zu vollen Ehren kommen sollen, 
bedarf kaum der E rw ähnung . I n  den bereits durchgeführten um ­
fangreichen S ied lungsvorhaben  in allen deutschen Landschaften 
sind schon zahlreiche M usterbeispiele fü r  landschaftsgebundene und 
dabei doch allen modernen Anforderungen entsprechende bäuerliche 
Bausorm en geschaffen worden, die dem neugeweckten S in n  des 
deutschen Architekten fü r stammliche und örtliche Überlieferung 
alle E hre machen und  in harmonischer F o rm  die landschaftliche 
B au trad itio n  weiterführen und entwickeln. D r. W einer.

W ochenschau a u s  aller Welt
2 m  R ahm en einer schlichten, aber eindrucksvollen Feierstunde 

überreichte kürzlich im A ustrage des Reichsm inisters für B ew aff­
nung und M un ition  D r. T odt der W ehrkreisbeauftragte  17, E a u - 
am tsle ite r D ir. Obering. Anselm, im  Beisein von V ertre tern  der 
W ehrm acht und  P a r te i an  acht verdiente B etriebssichrer und lei­
tende Beam te der ostmärkischen R üstungsindustrie  das K riegsver-

Seit 1862 sind wir stets bemüht 
unseren Kunden das Beste zu 
bieten.

JULIUS MEINL

Für die Hausfrau
Kartoffeln a ls  Hauptspeise und nicht nur a ls Zukost.

K artoffel-K otelett. G ute mehlige K artoffeln  weiden in der 
Schale gekocht, abgeschält und nach völligem E rkalten gerieben. 
E in  Eßlöffel M arg arin e  oder Butterschmalz -und ein E i. e tw as 
M uskatnuß . S a lz  und Pfeffer m it den geriebenen K artoffeln gut 
durcheinandergemengt. M an  fo rm t von diesem Teig sinderdicke 
abgerundete K oteletten, wendet sie in  geschlagenem E i oder E i- 
Ersatz und  geriebener Sem m el und  bäckt sie au f beiden S e iten  
schön braun . M an  g ib t dazu S a la t ,  R ote R üben  oder saure 
Gurken.

Kartosselgemüse. Zw ei Zw iebeln werden sein geschnitten und 
in  e tw as F e tt leicht angebräunt. E tw a s  kleingeschnittener Speck 
w ird  m it einem Eßlöffel M eh l angeschwitzt und m it Wasser 
(B ou illonw ürfe l) oder m it M ilch aufgefüllt. M an  gib t in diese 
Tunke ein L orbeerblatt, einige Eew ürzkörner und wenn m an den 
Geschmack liebt, einige T ropfen  Z itronensaft. Fertiggekochte 
K arto ffe ln  werden geschält, in Scheiben geschnitten und kurz in 
dieser Tunke durchgekämpft. M an  kann diese Speise in eine feuer­
feste F o rm  geben und im Ofen kurz überbacken. M it  geriebenem 
Käse, B ro tb röseln  und F e tt überstreut, schmeckt diese Speise be­
sonders gut.

G efüllte K artoffeln. U ngefähr acht große rohe K arto ffeln  wer­
den gewaschen, geschält, der Länge nach in H älften  zerteilt und 
vorsichtig m it einem Messer ausgehöhlt. D ann  zerdrückt m an  zwei 
b is  drei K artoffeln, vermischt sie m it zwei feingeschnittenen Zw ie­
beln, einem Teelössel Fett, kleingeschnittenem Speck, einem Ei 
oder Ei-Ersatz, kleingehackter Petersilie  und Schnittlauch, würzt 
m it Pfeffer und S a lz , mengt a lles gu t durcheinander und fü llt es 
in  die m it e tw as  F e tt ausgestrichenen K artoffeln . A uf einem 
Kuchenblech bäckt m an diese gefüllten K artoffeln b rau n  und gar. 
S a la t -  oder Eemüsezugabe.

Spekulatius.
40 Dekagram m  W eizenmehl versiebt man au f einem R udel- 

b re tt recht gu t m it einem Paket Backpulver und 20 Dekagram m  
seinem Zucker. D ann  fügt m an ein ganzes Ei, 2 Dekagram m  fein­
geriebene Haferslocken oder Nüsse, den S a f t  und die feingehackte 
Schale einer halben Z itrone und 6 Dekagram m  weiche B u tte r 
oder M arg arin e  sowie ein p aar Körnchen S a lz  hinzu. D as  Ganze 
a rb e ite t m an un ter Zusatz von kalter M agermilch nach Bedarf 
zu einem glatten , eher festen a ls  weichen Teig. Dieser w ird nach 
kurzem R asten aus m ehlbestaubtem B re tt halbzentimeterdick a u s ­
gerollt und m it verschiedenen Ausstechern abwechslungsreich a u s ­
gestochen. D ie Bäckerei legt m an auf ein schwach gefettetes, gut 
gestaubtes Backblech, bestreicht sie m it Milch und bäckt sie in 
zehr heißem R o h r zu goldener Farbe. Die Spekulatius-B äckerei 
wird noch w arm  vom Blech genommen und b is  zum Gebrauch 
trocken aufbew ahrt.

Öftere Kontrolle der Winterkartoffeln.
Der vergangene S om m er führte  dazu, daß die K artoffeln 

w asserhaltiger wie in anderen Jah ren  und darum  leichter dem 
V erderben ausgesetzt sind. D arum  müssen die d iesjährigen  Win»

möglich sofort verwendet werden, sofern sie noch verw ertbar ist. 
D a vielfach ein vorzeitiges Ansetzen von Keimen beobachtet wurde, 
so m uß dieses unterdrückt werden, um  zu verhüten, daß die K a r­
toffeln welk und schrumplig werden. A u s  diesem Grunde sind 
die K artoffeln durch öfteres Schütteln  der Kiste zu bewegen, da 
R uhe das W achstum  begünstigt. Nicht zu vergessen ist das Z u ­
decken m it -mehreren übereinandergelegten Z eitungs- oder Pack­
papierbogen, die m an am besten in der Größe der Kiste llberein- 
anderle im t oder auf der Maschine durchsteppt, um  auf diese Weise 
das wachstum anregende Tageslicht fernzuhalten. Auch zu warme 
Lagerung trä g t zum vorzeitigen Keimen bei, in diesem Falle  
muß an  frostfreien Tagen, und zw ar auch n u r  in den M itta g ­
stunden, das Fenster zum Lüsten des K ellers geöffnet werden.

Furcht bei Kindern.
K inder leiden häufig an  einer Furcht, die an  und für sich völ­

lig  unbegründet erscheint, aber sich dennoch in der Entwicklung des 
K indes a ls  hemmend bem erkbar macht. I n  solchen F ä llen  w ird 
man danach trachten, in dem Kinde das G efühl von Sicherheit 
zu festigen. E s  konnte festgestellt werden, daß sogar eine große 
A nzahl Erwachsener un ter Ängsten litten , die sie schon a ls  Kinder 
gequält hatten. D as  einfachste w äre natürlich die V erhütung 
einer Beängstigung fü r das K ind, w as sich jedoch selbst bei sorg» 
iamstcr P fjege nicht durchführen läß t. Dagegen darf m an nie­
m als  Furcht a ls  E rziehungsm itte l benutzen, selbst harmlose D ro­
hungen können manchmal bei empfindlichen K indern bereits zu 
Beängstigungen führen. Auch darf der Erwachsene selbst einem 
Kinde keine Furcht zeigen, wenn er will, daß sich das Kind nicht 
ebenfalls fürchten soll. E in  einfaches, allerdings völlig zwang-

D ie  g u t  e

loses Heranführen an die gefürchteten Dinge und deren Kennen­
lernen ist m itunter am  besten geeignet, die F urch t davor erfolg­
reich zu bekämpfen. E s  ist dabei angebracht, ein Kind allm ählich 
die Angst überwinden zu lernen.

Kalte Fühe.
Namentlich schwächliche, b lu ta rm e , wie auch ä ltere  Personen 

werden in der kalten Jah resz e it dap iit geplagt, und da diese ohne­
hin ihrer körperlichen V eran lagung  ‘'nach leicht „an fällig "  sind, so 
haben sie alle Ursache, beim A ustreten der kalten F ü ß e  sofort 
dagegen einzuschreiten, weil diese die Q ulle  zu allerlei E rk ä l­
tungskrankheiten und anderen gesundheitlichen S tö ru n g en  werden 
können. Nasses Schuhwerk, das zum Erkalten der Füße be iträg t, 
ist daher sofort nach dem Nach-Hause-Kommen ebenso zu wechseln 
wie die S trüm pfe. Tüchtiges Reiben m it trockenem Frottiertuch  
oder auch B ürsten m it m itte lharte r B ürste t rä g t  ungem ein zu r 
D urchblutung und dam it -w ärm ung  der F ü ß e  bei, ehe m an diese 
wieder m it w arm er Hülle versieht.

V on besonders eindringlicher W irkung ist ein Wechselfußbad, 
wobei die Füße b is  über die Knöchel in 37 b is  40 Grad C elsius 
heißes Wasser fün f M inu ten  gestellt werden, um  daraus eine 
halbe M inu te  in kaltes Wasser gestellt und dann wieder drei 
M inu ten  in heißes und abschwächend nu r eine v ierte l M inu te  in 
kaltes Wasser gehalten und darnach trockensrottiert zu werden. 
Nach dieser B ehandlung sind die Füße von wohliger W ärm e 
durchströmt, die auch im B ett an h ält, w eshalb  m an das Wechsel- 
fußbad am  besten vor dem Schlafengehen anwenden sollte, da 
au f diese Weise die das Einschlafen hemmende B lu tfü lle  des Ge­
h irn s  aufgehoben w ird.

Autoreparaturen, Garage

H ans R tö lle t, U n te re r S ta d t ­
platz 44 und 3, T el. 113. Auto» 
und M asch inenrepara tu r, B en ­
zin- und Ö lstation. Fahrschule.

Baumeister

C a r l  Deseyve, A do ls-H itle r-P l. 
18, Tel. 12. S tad tbaum eister, 
Hoch- und (Eisenbetonbau. 

Friedrich Schrey, Pocksteinerstr. 
24—26, Tel. 125. B au- und 
Z im m erm eister, Hoch- u. Eisen- 
betonbau, Z im m erei, Säge.

Buchdruckerei
terkartofseln noch öfter a ls  sonst üblich auf ihre Beschaffenheit 
geprüft werden, w as vor allem dort angezeigt ist, wo sie nicht in 
K artoffelhorden, sondern in Kisten geborgen sind. Jede sich feucht 
unii weich anfühlende Knolle muß unbedingt ausgelesen und wenn

Druckerei W aidhosen a. b. M b s  
Leopold S tum m er, Adols- 
H itler-P latz  31. Tel. 35.

Buchbinder
Leopold Ritsch, H örtlergasst 3. 

Bucheinbände und K artonagen .

Drogerie, Photo-Artikel

Leo Schönheinz, P a rfü m er ie , F a r ­
ben, Lacke, P insel, F il ia le  U n­
terer S tadtp la tz  11.

Essig______________
F erdinand P fau , Eärungsessig- 

erzeugung, W aidhosen a, ü. $)., 
Unter der B u rg  13. N a tu r­
echter E ä ru n g s-, Tafel- und 
Weinessig.

Feinkosthandlungen

Joses Wüchse, 1. W aidhosner 
Käse-, S a la m i- , Konserven-, 
Südfrüchten-. Spezerei- und 
Delikatessenhandlung.

Installation, Spenglerei

W ilhelm  Blaschko, U ntere  S ta d t
41, Tel. 96. G as-, W asser- und 
H eizungsan lagen , H au s- und 
Küchengeräte, E te rn itro h re .

Jagdgewehre

V al.R osenzopf, P räzisions-B üch­
senmacher, A dolf-H itle r-P latz  
16. Z ielfern roh re , M u n itio n . 
R ep a ra tu ren  rasch und b illig .

Franken-Versicherung

W iener Wechselseitige S tanken- 
Versicherung, Bez.-Jnsp. Joses 
K inzl, W aidhofen a. d. 3>bbs- 
Zell, M oysesstraße 5. F e rn ­
ru f 143.

Versicherungsanstalten

„O stm ark" Vers. A E . (ehem. Sun»  
desländer-V ers. A E .), Ge­
schäftsstelle! W alte r  Fleisch, 
anderl, K ra ilh o f N t.  5, T . 166.

Oftmärkische V oltssllrso rge emp­
fieh lt sich zum Abschluß von 
Lebensversicherungen. V er­
tre tu n g  K a r l  Praschinger, 
W aidhosen a. d. Ybbd, P le n -  
kerstraße 25.

W iener Städtische — Wechsel­
seitige — J a n u s .  Bez.-Jnsp. Io -  
[es K inzl, W aidhosen a. d 
3>bbs-Zell, M oysesstraße i  
F e rn ru f  143.
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dienstkreuz 2. Klasse. Die Ausgezeichneten haben durch ihren per­
sönlichen Einsatz ihre ostmärkischcn Betriebe in kürzester F rist auf 
größte Leistungshöhe gebracht und so die volle Kriegstüchtigkeit 
auch der ostinärkischen Rüstungsindustrie erwiesen.

Rach erfolgreicher Beendigung der Aussiedlung der V olks­
deutschen a u s  der Dobrudscha und dem südlichen Buchenlande ist 
S S .-O bersührer Siekmeier m it seinem Kommando nach B erlin  
zurückgekehrt. E s  wurden 14.500 Volksdeutsche au s  der Dobrudscha 
und 55.000 a u s  dem südlichen Vuchenlande in die Grenzen des 
Erotzdeutschen Reiches zurückgeführt. D am it ist die in diesem 
Herbst durchgeführte groge Aussiedlunasaktion au s  dem Südosten, 
die m it der Hcim sührung von 140.500 Volksdeutschen a u s  Bcssara- 
bicn und dem nördlichen Buchenlande begann, beendet.

I m  rumänischen A m tsb la tt sind die ersten Verfügungen er­
schienen. durch die Volksdeutschen, deren N am en seinerzeit m agyari- 
siert wurden, der Gebrauch ihrer a lten  deutschen Fam iliennam en 
gestattet wird. Bekanntlich wurde kürzlich durch ein Dekretgesetz 
fü r  die Rückverdeutschung Volksdeutscher m agyarisierter F am ilien ­
nam en ein vereinfachtes Verfahren festgesetzt.

D er polnische M arschall R ydz-Sm igly, der im Septem ber 1939 
seine Armee im Stich gelassen hatte und nach R um än ien  geflüch­
tet war. und der in den letzten M onaten von der rumänischen R e­
gierung auf Schloß Dragoslavele bei C am pulung in te rn ie rt war. 
ist, wie von amtlicher rumänischer Seile bestätigt w ird, unter 
Bruch seines E hrenw ortes entflohen. M an  n im m t an. daß Rydz- 
Sm ig li, entweder versucht hat. eine Grenze zu erreichen, oder daß 
er sich nach Bukarest gew andt und hier in englischen Kreisen U n­
terschlupf gesunden hat. I n  Bukarester politsichen Kreisen ha t es 
starke Aufmerksamkeit erregt, daß die erste Nachricht über das V er­
schwenden N pdz-Sm iglys im englischen Nachrichtendienst zu hö­
ren w ar und daß auch R eu ter sich vom Anfang an  wohl infor­
m iert zeigte.

Britische Flugzeuge überflogen am  S onntag  abends erneut 
schweizerisches Gebiet und warfen an  mehreren S te llen  Bom ben, 
so u. a. auf die m itten in der Schweiz gelegene S ta d t Zürich. E s  
gab eine Reihe von Verletzten. D er Sachschaden ist erheblich. B e­
kanntlich ist der schweizerische Protest wegen der kürzlichen B om ­
bardierung ih n  Basel von London noch unbeantw ortet.

E in  ub-rraichendes Eingeständnis der Aussichtslosigkeit der 
britischen Blockade findet sich ausgerechnet in einer der berüch­
tigten Oxford-Propagandaschriften. die eine wüste Hetze gegen 
Deutschland verbreiten. I n  einem dieser Heftchen, das die Frage 
der Blockade behandelt, heißt es, Kaffee. Tee und Kakao fehlten 
zw ar in Deutschland, aber niem als werde Deutschland Hunger 
leiden, denn E uropa  könne sich zu 91 P rozent m it Lebensm itteln 
selbst erhalten. V or einiger Zeit konnte m an allerdings den 

Nachweis" des Gegenteils noch in allen englischen Zeitungen 
lesen.

Z um  neuen finnischen S taa tspräsiden ten  wurde der am tierende 
M inisterpräsident Risto R q ti gew ählt. R p ti erhielt im ersten 
W ahlgang 288 S tim m en von insgesam t 300 W ahlm ännern . — E x­
präsident K allio  ist. a ls  er die finnische H auptstadt Helsinki ver­
ließ, um sich auf sein Landgut zu begeben, beim Abschreiten der 
Ehrenform ation am Bahnhof durch Herzschlag verstorben.

Eine P u lverfab rik  in Carlskogn (Schweden) wurde kürzlich 
durch einen gew altigen B ran d  vernichtet. I n  der Trotylgießerei 
dieses W erkes explodierte ein Kessel. D arauf folgte ein B rand, 
der sich m it W indeseile innerhalb  des Fabrikkomplexes a u sb re i­
tete. Eine Explosion folgte der anderen und das Feuer verbreitete 
sich au f die verschiedensten Gebäude. Annähernd 2000 Zivilperso­
nen mußten au s  der Umgebung der brennenden Pulverw erke 
evakuiert werden oder ergriffen die Flucht. Uber 40 Verletzte 
wurden in verschiedene Krankenhäuser überführt. S ie  sind nicht

durch den B rand verletzt, sondern von den durch bie_ Explosion 
emporgeschleudertcn S p li tte rn  getroffen morden. F ün f Personen 
kamen um s Leben, deren Leichen m an un ter den T rüm m ern  der 
Fabrik fand.

W ie schon verschiedentlich gemeldet wurde, ist der Norden 
E uropas in  diesem W inter besonders schwer durch den sonst schon 
so selten gewordenen W olf heimgesucht. W ölfe kommen in  die­
sem W inter in großer Z ah l in der finnischen Lappm ark vor. So  
beobachtete m an. wie au s  H aparanüa gemeldet w ird. in dem B e­
zirk von E nare  W olfsrudel von zehn und mehr W ölfen. Durch 
die W olfsplage sind zahlreiche Renntierherden der Lappen au se in ­
andergetrieben worden.

A n der norwegischen Küste ist ein R uderrettungsboot des 
deutschen H andelsdam pfers „Netze“ geborgen worden. D as  R et­
tungsboot weist nicht weniger a ls  26 Einschüsse aus, die von Ge­
wehr- oder Maschinengewehrkugeln herrühren. Die „Netze" w ar 
am 14. Oktober 1940 westlich von Norwegen einem Überfall durch 
britische Zerstörer zum Opfer gefallen.

W ie Associated Press a u s  M ontreal (K anada) meldet, ereig­
nete sich kürzlich im Ostviertel der S ta d t eine heftige Explosion, 
die eine verheerende F euersbrunst zur Folge hatte. Durch die Ex­
plosion wurde ein „Gebäude" — nähere Angaben über die A rt 
dieses Gebäudes werden nicht gemacht — zerstört. D er ausgebro­
chene B rand  ergriff rasch zehn W ohnhäuser und breitete sich trotz 
a ller Anstrengungen der Feuerw ehr w eiter au s. B isher wurden 
fünf Verletzte geborgen, doch w ird befürchtet, daß eine A nzahl 
Personen durch die F lam m en  abgeschnitten worden sind und daß 
sich auch Tote un ter den O pfern des Unglücks befinden. — Eine 
weitere Explosion ereignete sich in C inc innati (U S A .). D ort 
wurden in einem Haufe. das von der Explosion zerstört wurde, 
11 Personen getötet und 12 verletzt. A ls  Ursache verm utet man 
eine Leuchtgasexplosion.

D a s  26.000 Tonnen große USA.-Schlachtschiff „A rkansas" 
stieß fünfzig M eilen vor der Küste bei Newjersey m it dem Frach­
ter „M elrose" (5.148 B R T .) zusammen. D ie „M elisse"  wurde 
schwer beschädigt. Uber den Schaden des „A rkansas" ist vorläufig  
nichts bekannt.

A us K abu l berichtet die Sowjetpresse u n te r Bezugnahme auf 
die indische Z eitung „T ribune", daß in N agpur (V ereinigte P r o ­
vinzen) ein großer politischer S treik  ausgebrochen ist, an  dem 
17.000 A rbeiter teilnehmen. Außerdem streiken zur Z e it im B e­
zirk N agpur weitere 10.000 im  K ohlenbergbau beschäftigte A r­
beiter.

E s  w ird gemeldet, daß der 81.253 B R T . große C unard- 
dam pfer „Q ueen M ary " , welcher bei K riegsausbruch nach Nero- 
York flüchtete und dort lange M onate lag. jetzt T ru p p en tra n s­
porte zwischen A ustralien. Bom bay und Ägypten au sfü h rt. Sein  
Fassungsverm ögen a ls  T ru p p en tran sp o rte r soll 6.000 S oldaten  
betragen. D as  Schiff ist fü r seine jetzige V erwendung um gebaut 
und m it Tarnanstrich versehen worden. Seine B ew affnung besteht 
nu r a u s  einigen 15-Zentimeter-Eeschützen.

A llen Londoner Vertuschungsm anövern und schönfärberischen 
M inisterreden zum Trotz w ird die S itu a tio n , in der E ngland sich 
tatsächlich befindet, von immer weiteren Kreisen klar erkannt. So 
beschäftigt sich das argentinische M org en b la tt „N ation“ eingehend 
m it der im m er schwierigeren Lage der britischen F lo tte . Die eng- 
Ische M arine, so heißt es in  dieser aufschlußreichen Betrachtung, 
werde sich ungeheuer anstrengen müssen, wenn sie sich Deutschland 
gegenüber überhaup t nu r behaupten will. S ie  ist nicht m ehr a ls  
vollw ertig  anzusehen, nachdem sie bereits  169 E inheiten  verloren 
hat. darun ter 33 Zerstörer. S ie  ist daher auch nicht mehr im ­
stande, Handelsschiffe gegen deutsche ll-B oote  zu schützen. D azu 
kommt die Bedrohung durch die deutsche Luftw affe, die über

F lughäfen  und M arinestützpunkte an  der gesamten Westküste 
E u ro p as  vom Nordkap b is  zu den P y ren äen  verfügt.

F O  R  D  E  L I S  E T 0 S 6 I H I
„Zeitgeschichte". Z u  den bemerkenswertesten Erscheinungen un ­

ter den deutschen politischen Zeitschriften gehört die von Edgar 
T rau g o tt in  W ien herausgegebene „Zeitgeschichte". S ie  ist ge­
kennzeichnet durch eine entschiedene kämpferische H altung, die 
allen B eiträgen trotz ihrer Vielseitigkeit ein außerordentlich be­
stimmtes und ha rte s  P ro fil gibt. Die K ühnheit der geistigen V o r­
stöße findet ihre Entsprechung im Stilistischen. I m  Dezembcrheft 
der „Zeitgeschichte" behandelt Edgar T raugo tt in einer „Betrach­
tung über den Atlantischen Ozean" die räumlichen Grundelem ente 
der politischen Beziehungen zwischen unserem und dem amerika­
nischen K ontinent. Eine durch das jüngste Buch R eventlow s a n ­
geregte Untersuchung von K u rt Laub „Über die M onarchie" ist 
von einem ebenso klaren weltanschaulichen In stink t getragen wie 
die leidenschaftliche Auseinandersetzung M ein h a rt iS ilbs über 
„Reich und R evolution", die unseren rassisch begründeten Reichs­
gedanken den bewußten oder unbewußten universalistischen U n ter­
schiebungen entgegensetzt. E in  B eitrag  „Vom  Schicksal des S o l­
daten" des bekannten Dichters K u rt Eggers entspringt ebenso dem 
Z entrum  unserer H altung  wie H ans B erners „Der ganze Mensch", 
eine A bhandlung über das P ro b lem  der musischen Erziehung. 
E in  starker politischer W ille spricht a u s  dem Aufsatz K arl Scha- 
ritzers „M ark  im  Osten", w ährend H ans D örfler in „Der P o ­
litische Leiter in  der W ehrmacht" tapfer einen sehr bedeutsamen 
Komplex angeht. Eine größere A nzahl kleinerer B eiträge, u. a. 
von Leers, Seid l. Rischka halten dieselbe Linie einer V erbindung 
aktivistischer Angriffsfreudigkeit und politischen V eran tw ortungs­
bewußtseins. _____________ H anns Schopper.

A ls  die Friedensklasse des O rdens P o u r  le merite gestiftet 
wurde, begab sich König Friedrich W ilhelm  der V ierte persönlich 
in die W ohnung Schadows, um  dem Meister den längst verdien­
ten Orden zu überreichen. W enn der M onarch aber geglaubt 
hatte, Schadow würde sich über die ehrende Auszeichnung beson­
ders freuen, io hatte er sich getäuscht. Der Meister zeigte im 
Gegenteil in  keiner Weise, daß er die E h rung  gebührend zu w ü r­
digen wisse. A ls  ihm  der König das E tu i m it dem Orden m it 
einigen passenden W orten  überreichte, sagte Schadow. der a u s  sei­
nem Herzen keine M ördergrube zu machen pflegte: „S e t is  ja  
sehr ju t  jem eint. M ajestä t, aber w at soll ick a lte r M ann  m it ’n 
O rden?" Der König redete ihm  gut zu: „Aber, lieber Schadow. 
wenn ich selber herkomme und S ie b i t t e . . . "  „ J u t .  ju t. ick 
nehm ’n! A ber eene B edingung stell ick: W enn ick m al bot bin 
dann muß ’n meen W illem  kriejen!" Der König gew ährte 
lächelnd diese B itte , indem er verfügte, daß Schadows S ohn  W il­
helm. der dam als bereits Direktor der Düsseldorfer Kunstakademie 
w ar. nach dem Tode seines V a ters  den Orden erhalten  solle.

R ichter: „ I h r  Einspruch gegen den S trafbefeh l wegen W il­
dern» Ih r e s  Hundes w ird  zurückgewiesen; es ble ib t also bei fünf­
zig M a r t  Geldstrafe oder im  Richieinbringungsfalle zehn T agen 
Hast." —  Angeklagter: „D ös können S ’ glei auf H aft umschreibn. 
Geld h a t mein Hund koans und die p a a r  T ag Einsperrn ta tn  
eahm net schabn!" _____________

Anfragen an die Verwaltung d. Bl. sind s te ts  12 Rpf beizulegen, da  sie so n s t  nicht beantw ortet w erden.

Waidhofen an derYbbs
Sam stag den 28. Dezember, %2, %4, %7, %9 Uhr, 
Sonntag den 29. Dezember, %2, %4, %7, %9 Uhr:

Falstaff in Wien
Eine lustige Geschichte um Eifersucht und Liebe im alten  W ien. 
I n  den H auptrollen Eusti W olf, Lizzi Holzschuh, P a u l  H örbiger, 
W olf Albach-Retty. Jugendfre i!
K inder haben S am stag  und S onn tag  n u r um %2 U hr Z u tr i t t!

Montag den 30. Dezember, %7 und % 9  Uhr,
Dienstag, 31. Dezember (Silvester), %4, %7, % 9  Uhr, 
Mittwoch den 1. Jänner (Neujahr, %4, %7, %9 Uhr, 
Donnerstag den 2. Jänner, %7, %9 Uhr:
U n s e r  g r o ß e s  S i l v c s t e r p r o g r a m m

Wiener Geschichten
E in  W ien-F ilm  im  Verleih der T erra , m it M arte  H arell, O lly 
Holzmann, Hedwig B leibtreu, H ans M o ser P a u l  Hörbiger, S ie g ­
fried B reuer. —  2 a , das sind h a lt „W iener E'schichten", die 
tagtäglich bei uns  hier passieren, w eil die süßen W eener M aderln  
ihre Herzerln zu schnell o e r l ie rn . . .  —  Ein F ilm , bei dem sich 
jede Reklame erü b rig t! F rei fü r Jugendliche Uber 14 Jah re !

Dienstag den 31. Dezember (Silvester), %2 Uhr, 
Mittwoch den 1. Jänner (Neujahr), %2 Uhr: 
J u g e n d v o r s t e l l u n g

Die Pfingstorgel
Z u jedem P rog ram m  lä u ft die neueste deutsche Wochenschau!

Jeden S a m stag  E rstaufführung!

eine nationolu irt- 
schaftllche Pflicht!

Jeder  ein S p a r b u c h  in der

Sparkasse der Stadt 
Waidhofen a. d.Ybbs
Geöffnet werktags von 8 bis 12 Uhr und von 2 bis 
Vs 4 Uhr; Samstag nur vormittags • Fernruf Nr.2

H erz lich en  G lü ck w u n sch  
z u m  J a h r e s w e c h s e l

entbiete!

Max Hojaö
Leiter der R undholzabteilung der F irm a

Ing.M arzer, Naunicher & Go.
Holzbau und Sägewerke, W eger a. E . — W ien

aus dem F a c h g e s c h ä f t

Franz Kudrnka
Goldschmied - Uhrenhandel 
W aid h o fen  a. d. Y., U nt. S ta d t  13

Einkauf von  
B r u c h g o l d  und S i l b e r

Das Finanzamt in Amstetten hat m ich als

Helfer in Steuersachen
zugelassen. Karl Mayer, B u c h p r ü f e r ,  

W aidhofen a. d. Y. / Riedmüllerstr. 11

E C K E  T H A L IA S T R .

WIEN VIII.

I n  jedem  A fte r  b rauch t 
d e r M ensch d i e  INNERE 
R e i n i g u n g  mi t

Knoblauch-Per len

1 M o n a tsp ack u n g  RM 1.— zu h ab en  m it 
B ro sc h ü re n  In A po th ek en  u n d  D rogerien

vruchgold, Goldzähne u. Briicken,
Bruchsilbei, a lte  M ünzen kaust 
Goldschmied Joses S in g e t, W aid­
hosen a. d. P b b s , A dols-H itler- 
vlatz 31.

g—^  Goldschmied ,,f t lp in a .

S inger
Schmuck, OptiKuaren
önldhoicn n. d. V.. sidolf-Hüler-Platz 31

D ie n sta g  Den 3 1 .D ezem b er D O S C r t

M i .  Tiere, Sensationen
(S lid c ftc r ) , 6 und >/-« Uhr 
M ittw o ch . 1. g ö n n e t  1 94 1  ( ile u ja h t) , 
um  V4 2 , i / e i ,  6  und i / 2 9 Uhr

Beachten Sie 8 
unsere Anzeisen •

s # 15)o tafeln, Haummm

Jn Drogerien lApQth

Recht guten Erfolg für 1941
wünscht

M l W W k t e  -  JuifüiittriifDiHfB
6 .  M iller

W aidhofen a. d. Pbbs, Krailhof, Fernruf 166
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